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Das Konzept Transstaatliche R�ume

Kapitel 1

Grenzen �berschreiten.
Das Konzept Transstaatliche R�ume
und seine Anwendungen

1Thomas Faist

Einleitung

Dieses Buch zeigt, wie aus der interstaatlichen Migration zwischen der
T�rkei und Deutschland und den begleitenden politischen, kulturellen
und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in den letzten vier JahrÝ
zehnten grenz�bergreifend wirtschaftliche, politische und kulturelle
R�ume entstanden und expandierten. Dar�ber hinaus beschreiben und
erkl�ren die Analysen, welche Folgen dies f�r die weitere Entwicklung
der grenz�berschreitenden Beziehungen und die Integration von ImÝ

2migranten in Deutschland hat. Grenz�berschreitende Bindungen geÝ
raten gerade in �ffentlichen Diskussionen um die Integration von
Einwanderern ins Blickfeld. Im Hinblick auf t�rkische Immigranten in
Deutschland werden etwa die Gefahren der ‹3T« heraufbeschworenÚ
Angeblich f�hrten das ausgiebige und leicht �ber Satellit und Kabel zu
empfangende Televisionsprogramm der t�rkischen Fernsehkan�le, die
verringerten Telefon- und Telefaxgeb�hren in die alte Heimat und das
preiswerte Transportangebot zahlreicher Luftlinien dazu, daÆ die kulÝ
turellen Integrationsbem�hungen unter dieser Immigrantengruppe abÝ
n�hmen ˜ so die Ausl�nderbeauftragte einer deutschen GroÆstadt (ziÝ
tiert in Scholl-Latour 1999Ú 268). Auch in der akademischen ForÝ
schung interpretieren Wissenschaftler h�ufig die Bindungen an die UrÝ
sprungsl�nder als integrationshemmende Faktoren (vgl. Gordon 1964).
Solche dramatisierenden und einseitigen Sichtweisen zu �berwinden
und durch eine balancierte und systematische Analyse grenz�berÝ
schreitender Bindungen im IntegrationsprozeÆ von Immigranten in
den Immigrationsl�ndern zu ersetzen, ist eines der vorrangigen Ziele
dieses Bandes.
ßßßßßAuch �ber den deutsch-t�rkischen Fall hinaus geben viele Beispiele
und verstreute Fallstudien erste Hinweise auf die Bedeutung transÝ
staatlicher BeziehungenÚ So holen etwa Muslime in Frankreich religi�Ý
se Lehrer aus Marokko und Tunesien (Wihtol de Wenden 1997). KurÝ
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Thomas Faist

dische Organisationen in Deutschland, Schweden, Belgien, Italien und
den Niederlanden betreiben bei der Europ�ischen Union (EU) in
Br�ssel und StraÆburg Lobbyarbeit f�r mehr Autonomie ihrer LandsÝ
leute in den Staaten des Mittleren Ostens, vor allem aber dem EU-BeiÝ
trittskandidaten T�rkei (Wahlbeck 1999). Und Politiker aus Mexiko,
der Karibik und mittelamerikanischen Staaten f�hren Wahlkampf unÝ
ter ihren B�rgern in St�dten wie New York City und Los Angeles
(vgl. Guarnizo 1994). Unter den W�hlern finden wir manche, die soÝ
wohl die Staatsangeh�rigkeit der USA und des jeweiligen EmigraÝ
tionslandes besitzen, also �ber mehrfache Staatsb�rgerschaft verf�gen.
Inzwischen tolerieren �ber die H�lfte aller souver�nen Staaten der
Welt doppelte Staatsb�rgerschaft (Goldsteinß/ßPiazza 1996Ú 73). Auch
im allt�glichen Leben von Migranten spielen grenz�bergreifende BinÝ
dungen eine nicht zu �bersehende RolleÚ Beispielweise arbeiten KranÝ
kenschwestern aus Jamaica das Jahr �ber in New York City. In der
Zwischenzeit k�mmern sich ihre M�tter um die Erziehung der Enkel
in der Karibik (Brown 1997). Oder ehemalige Arbeitsmigranten aus
der T�rkei, die inzwischen wieder in ihr Herkunftsland zur�ckgekehrt
sind, verbringen einige Monate im Jahr in Deutschland, wo sie bei der
Kinderbetreuung aushelfen oder berufs- und altersbedingte BeschwerÝ
den kurieren.
ßßßßßflTransstaatliche R�umefi bezeichnen hier verdichtete �konomische,
politische und kulturelle Beziehungen zwischen Personen und KollekÝ
tiven, die Grenzen von souver�nen Staaten �berschreiten. Sie verbinÝ
den Menschen, Netzwerke und Organisationen in mehreren Orten
�ber die jeweiligen Staatsgrenzen hinweg. Eine hohe Dichte, H�ufigÝ
keit, eine gewisse Stabilit�t und Langlebigkeit kennzeichnen diese BeÝ
ziehungen unterhalb bzw. neben der Regierungsebene. Als Teil dieser
neuen Blickrichtung untersuchen die Beitr�ge im vorliegenden Buch
Funktionsweisen und Wirkung empirisch vorfindbarer transstaatlicher
R�ume. Der Schwerpunkt der Analysen liegt auf den transstaatlichen
Bindungen und Strukturen, die aus und im Zusammenhang mit interÝ
staatlicher Migration am Beispiel T�rkei˜Deutschland hervorgegangen
sind ˜ eingebettet in �berlegungen zu anderen transstaatlichen Ph�Ý
nomenen wie der Menschenrechtspolitik. Ziel ist es, die vielf�ltigen
Aspekte und Formen transstaatlicher R�ume anhand ausgew�hlter
Beispiele aus Politik, �konomie und Kultur dicht zu beschreiben und
einige der Folgen f�r die beteiligten Migranten, zivilgesellschaftlichen
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Organisationen und Staaten zu analysierenÚ Welche Formen grenzÝ
�berschreitender T�tigkeiten lassen sich bei Unternehmern, sozialen
Bewegungen, Familien, religi�sen Gemeinschaften und politischen
Organisationen beobachten? Mit welchen Mechanismen operieren
Personen und Institutionen ˜ beispielsweise Geld, Vertrauen, SolidariÝ
t�t, Gewalt oder Gegenseitigkeit? Welche Konsequenzen haben dichte
transstaatliche Netze und Kommunikationen f�r die Integration von
Immigranten in Deutschland, f�r die jeweiligen Zivilgesellschaften und
die beteiligten Staaten?
ßßßßßTransstaatliche R�ume sind Teil einer in den letzten drei JahrzehnÝ
ten zunehmenden Dichte an grenz�berschreitenden Bewegungen.
Einmal bilden sich solche R�ume im Verlauf von Migrationsprozessen
heraus. Zum anderen k�nnen transstaatliche R�ume auch prim�r im
Gefolge des Austauschs von G�tern und Informationen entstehen. In
beiden F�llen greifen nicht nur Migrantenorganisationen, sondern
auch bereits existierende bzw. neu entstehende Kollektive wie Parteien
und Unternehmen auf grenz�berschreitende Verflechtungen zur�ck
und tragen zu ihrer Weiterentwicklung bei. Hier gilt es eine �ber hunÝ
dert Jahre zur�ckreichende Tradition zu ber�cksichtigen. Zu den BeiÝ
spielen z�hlen die Organisationen, die sich im 18. und 19. Jahrhundert
der Abschaffung der Sklaverei verschrieben, oder etwa das Rote Kreuz
(Forsythe 1976). Wie im Feld interstaatlicher Migration finden wir
auch hier eine explosionsartige Zunahme transstaatlich organisierter
Nichtregierungsorganisationen (NROs), vor allem seit den 1970er JahÝ
ren. Insgesamt verdoppelte sich die Zahl der bekannten OrganisatioÝ
nen seit 1970 auf �ber 3.000. Zwischen 1970 bis 1994 registrierten sich
alleine 544 ethnisch-transstaatliche Organisationen bei der Union of
International Organizations (Boulding 1997Ú x). Im MenschenrechtsÝ
bereich verdoppelte sich ihre Zahl zwischen 1983 und 1993 von 79 auf
168 (Smith et al. 1998). Die gr�Æten der transstaatlichen Vereinigungen
sind bei weitem nicht die der Gesch�ftsleute, sondern der MeteoroloÝ
gen und der Optiker (Boliß/ßThomas 1997). SolchermaÆen gebildete
transstaatliche Organisationen werden aber nicht nur durch wohlorÝ
ganisierte Verb�nde bev�lkert, sondern auch von Vogelliebhabern,
Gesch�ftsleuten, FuÆballrowdies und religi�sen Wallfahrern.
ßßßßßDie noch weiter zur�ckreichende, ja teilweise jahrhundertelange
Existenz grenz�berschreitender religi�ser GroÆgruppen und der j�diÝ
schen Diaspora und nicht zuletzt die jahrzehntelange der armenischen
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und pal�stinensischen Exilantengruppen verweisen darauf, daÆ transÝ
staatliche soziale Beziehungsgeflechte ˜ gerade im Zusammenhang mit
Flucht und Migration ˜ kein v�llig neues Ph�nomen darstellen. Neu ist
jedoch, daÆ seit Mitte der 1970er Jahre die Dichte der grenz�berschreiÝ
tenden Beziehungen im Vergleich zur Zwischenkriegszeit und der
unmittelbaren Nachkriegsperiode dramatisch angestiegen sind, wenn
wir Kommunikation, Verkehr oder Reisen betrachten (vgl. Beisheim et
al. 1998). Es stellt sich dabei die Frage, ob diese mit interstaatlicher
Migration einhergehenden grenz�berschreitenden Ph�nomene sogar
�ber mehrere Generationen hinweg existieren k�nnen ˜ seien es nun
transstaatliche Familien aus Korea, von denen Mitglieder in den USA
arbeiten, Gemeinschaften wie keimende islamische Gruppierungen in
Europa oder Gruppen in den Grenzregionen Mexiko˜USA und Polen˜
Deutschland. Allein diese Aufz�hlung gen�gt schon, um darauf hinÝ
zuweisen, daÆ es angesichts der vielen unterschiedlich entwickelten
Formen von transstaatlichen Bindungen h�chste Zeit ist, eine systemaÝ
tische Typologie zu entwerfen.
ßßßßßUm in den weiteren Kapiteln deutsch-t�rkische R�ume eingehend
zu analysieren, bedarf es erst einmal einer Definition des Konzepts
Transstaatliche R�ume und der verschiedenen Auspr�gungen solcher
R�ume in Kontaktfeldern von G�tern, Personen, Informationen und
Praktiken, Kleingruppen vorwiegend verwandtschaftlicher Natur,
themenzentrierten Netzwerken, Gemeinschaften und Organisationen.
Die Typen Transstaatlicher R�ume sind jeweils mit spezifischen ForÝ
men kollektiven Handelns verbundenÚ Massenhandeln, spezifische ReÝ
ziprozit�t und fokussierte Solidarit�t, Reziprozit�t als Tausch, generaÝ
lisierte Reziprozit�t und diffuse Solidarit�t. Diese Formen kollektiven
Handelns bilden zugleich die Basis f�r grenz�bergreifende soziale BeÝ
wegungen. Um die Wirkungsweise transstaatlicher R�ume zu versteÝ
hen, bedarf es somit einer n�heren Betrachtung der sozialen MechaÝ
nismen, die Menschen und Organisationen anwenden, um ihre BeÝ
d�rfnisse zu erf�llen, Interessen einzufordern und Werte durchzusetÝ
zen. Unter den Ressourcen der Handelnden liegt das Augenmerk auf
Mechanismen sozialen und kulturellen Kapitals ˜ Reziprozit�t und SoÝ
lidarit�t ˜ und deren ‹Verzinsung«Ú Zugang zu Ressourcen anderer, InÝ
formationen und Kontrolle bzw. Autorit�t.
ßßßßßVon hier aus f�hrt der Pfad in bisher recht wenig erforschtes GeÝ
l�nde, n�mlich zu den Ursachen, die bei der Entwicklung transstaatliÝ
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cher R�ume eine Rolle spielen. Sie gruppieren sich einmal um die FakÝ
toren Entwicklung der kapitalistischen Weltwirtschaft und damit einÝ
hergehender Technologien. Zum anderen geh�ren dazu politische
Konflikte in den Emigrationsl�ndern und b�rgerliche, politische, soÝ
ziale und kulturelle Rechte von Personen und Gruppen in den ImmiÝ

3grationsl�ndern. Um die unter etwas anderem Namen ˜ ‹TransnatioÝ
nalismus« bzw. ‹transnationales soziales Feld« ˜ seit Anfang der 1990er
Jahre von amerikanischen Anthropologen angestoÆene Diskussion
(u.ßa. Basch et al. 1994; vgl. Pries 1996) �ber das Konzept zu verorten,
ist es vonn�ten, die Unterschiede zu den durchaus fruchtbaren VorÝ
stellungen Weltsystem, Weltgesellschaft und Globalisierung zu er�rÝ
tern. Die zur Erforschung grenz�bergreifender Ph�nomene hilfreiche
konzeptuelle Nische Transstaatliche R�ume f�hrt dazu, daÆ einige meÝ
thodologische und methodische Besonderheiten in den hier versamÝ
melten Beitr�gen beachtet werden. Eine kurze Inhalts�bersicht zu den
Beitr�gen im Buch schlieÆt die Einleitung ab.

Transstaatliche R�umeÚ Ortsbezogene soziale R�ume und
grenz�bergreifende Beziehungen

Transstaatliche R�ume sind plurilokale Bindungen von Menschen,
Netzwerken, Gemeinschaften und Organisationen, die �ber die GrenÝ
zen von mehreren Staaten hinweg bestehen. Diese transstaatlichen BeÝ
z�ge weisen eine hohe Dichte und Frequenz auf und dauern in ihren
langlebigen Formen �ber eine Menschengeneration hinaus (vgl.
Deutsch 1969Ú 99). Kreisl�ufe von Menschen, Waren, Geld, Symbolen,
Ideen und kulturellen Praktiken charakterisieren diese transstaatlichen
Bindungen. Dabei kann der FluÆ der Austauschelemente wie G�ter
oder Personen entlang eines Kontinuums verschieden stark ausgepr�gt
sein. Im hier interessierenden Fall interstaatlicher Migration und soziaÝ
ler R�ume spielen definitionsgem�Æ Menschen und ihre Bindungen
untereinander in Netzwerken, Organisationen und Gemeinschaften
eine konstitutive Rolle.
ßßßßßVon transstaatlichen, nicht von transnationalen R�umen ist dabei
aus drei Gr�nden die Rede. Erstens bezieht sich ‹national« nicht nur
auf bestehende national verfaÆte staatliche Anstalten, sondern auch auf
Kollektive, die eine Nationalstaatswerdung nach den europ�ischen
und zumeist kolonialen Vorbildern anstreben, z.ßB. Pal�stinenser im

13

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.   9- 56) kapitel-1.ak.p 261960020308



Thomas Faist

Nahen Osten, Kurden im Mittleren Osten, Sikhs auf dem indischen
Subkontinent und diverse Gruppen im Sudan. Daneben gibt es auch
multinationale Staaten wie etwa Kanada, Belgien, Indonesien oder MaÝ
laysia. Innerhalb dieser Staatengebilde existieren transnationale BezieÝ
hungen. Wichtig sind f�r grenz�berschreitende Beziehungen im allÝ
gemeinen und interstaatliche Migration im besonderen prim�r nicht
transnationale Beziehungen, obwohl diese beispielsweise bei B�rgerÝ
kriegen in Emigrationsl�ndern wichtig werden ˜ wie im Falle der T�rÝ
kei zwischen T�rken und Kurden ˜ oder in Immigrationsl�ndern KonÝ
flikte um die Art der kulturellen Integration von Immigranten verurÝ
sachen ˜ wie in Kanada zwischen Quebec und den anderen Provinzen.
Vielmehr geht es hier haupts�chlich um die Probleme, die Migration
f�r staatliches Handeln, Staatsb�rgerschaft und Zivilgesellschaft mit
sich bringen kann. Transstaatlich operierende oppositionelle GruppieÝ
rungen k�nnen beispielsweise f�r die herrschenden Regierungen in
den Emigrationsl�ndern erhebliche Probleme der Legitimit�t und StaÝ
bilit�t aufwerfen (vgl. Fanon 1966Ú Kap. 4). Zweitens ebnet der Begriff
transstaatlich den Weg zur Analyse des Kerns der vorliegenden BeÝ
trachtungenÚ grenz�berschreitend t�tige Personen, Netzwerke und
Nichtregierungsorganisationen (NROs) unterhalb und neben der ReÝ
gierungsebene. Und drittens besteht eines der Hauptcharakteristika
souver�ner und relativ autonomer Staaten in der mehr oder weniger
gelungenen Kongruenz von Regierung, Staatsterritorium und RegierÝ
ten. Dabei k�nnen wir zwar beobachten, daÆ sich die Gruppen von
Regierenden und Regierten in Europa seit �ber 200 Jahren als Volk
bzw. Nation konstituieren und sich in vielen Teilen der Welt der NaÝ
tionalstaat �ber seine historischen Konkurrenten wie Stadtstaat und
Imperium durchgesetzt hat. Aber gerade das Beispiel interstaatlicher
Migration zeigt, daÆ eine der zentralen Ursachen von Flucht und VerÝ
treibung ganzer Bev�lkerungsgruppen in der miÆlungenen Bildung
von Nationalstaaten nach westeurop�ischem Muster oder h�chst umÝ
strittener Nationalstaatsprojekte zu suchen ist (Zolberg 1983). Seit den
1960er Jahren geh�ren dazu viele Staaten in Afrika und seit Ende der
1980er Jahre zeigt ein Blick auf den Balkan, daÆ ethno-nationale und
religi�se Konflikte und damit einhergehende B�rgerkriege zu den
wichtigen Fluchtursachen z�hlen (vgl. Weiner 1997).
ßßßßßDie aus interstaatlicher Migration hervorgehenden sozialen R�ume
unterscheiden sich von klar markierten Territorien. Raum bezieht sich
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auf die sozialen und symbolischen Beziehungen von Akteuren in und
zwischen Territorien bzw. Orten. Der Begriff Raum beinhaltet also
nicht allein physische Eigenschaften. Ebenso umfaÆt Raum auch maÝ
krostrukturelle Voraussetzungen wie soziale und symbolische BinÝ
dungen zwischen Personen und Kollektiven und subjektive EinstelÝ
lungen, Werte und Bedeutungszuschreibungen. Raum und Ort unterÝ
scheiden sich demnach insofern, als daÆ Raum verschiedene territoriale
Orte mitsamt den vorhandenen und implizierten Beziehungen umÝ
faÆt. Wichtig ist nun, daÆ selbst im Falle von Migration die grenzÝ
�berschreitende Expansion sozialer R�ume in sp�teren Phasen prinziÝ
piell auch ohne geographische Mobilit�t von Menschen vonstatten geÝ
hen kann. Das geschieht etwa �ber Kommunikationsprozesse, welche
bei geographischer Distanz soziale N�he signalisieren k�nnen.
ßßßßßAllerdings gibt es einen entscheidenden Unterschied zwischen der
Mobilit�t von Personen im Unterschied zu Waren, Dienstleistungen
und Informationen ˜ auch wenn die letzteren selten ohne Migration
gedacht werden k�nnenÚ W�hrend die Mobilit�t von Kapital, InformaÝ
tionen und G�tern tendenziell gerade in einer liberalen kapitalistischen
Welt�konomie von der Ideologie her und teilweise auch in der Realit�t
immer weniger Restriktionen unterworfen ist, sieht das bei WandeÝ
rungen von Menschen anders aus. Dem potentiellen Freihandel steht
in der Regel eine restriktive Immigrationspolitik gegen�ber. ImmigraÝ
tionsstaaten erlauben Grenz�ffnungen immer nur partiell. Mit globaÝ
lem Handel in M�rkten gehen in der Regel Forderungen nach ungeÝ
hindertem Warenaustausch einher. Bei Immigration verh�lt es sich
tendenziell genau umgekehrt. Hier wirkt die Institution der Staatsb�rÝ
gerschaft einer groÆz�gigen grenz�berschreitenden Praxis entgegen.
Dies erkennen wir am leichtesten, wenn wir die Staatsfunktionen
Wohlfahrt, �uÆere und innere Sicherheit und die Wahrung kollektiver,
speziell nationaler Identit�t betrachten. Erstens sind die Rechte und
Pflichten von Staatsb�rgerschaft, die insbesondere in wohlfahrtsstaatÝ
licher Hinsicht mit der Verteilung von materiellen (z.ßB. GrundsicheÝ
rungen wie Sozialhilfe) und immateriellen Mitteln (z.ßB. Solidarit�t als
Grundlage f�r umverteilende Sozialsysteme wie die Gesetzliche KranÝ
kenversicherung) zusammenh�ngen, wegen ihrer prinzipiellen KnappÝ
heit mit Zugangsrestriktionen gekoppelt (Faist 1995a). Zweitens wirft
Migration in den liberal-demokratischen Staaten des Nordens bei relaÝ
tiv effektiver staatlicher Kontrolle zwar nicht so sehr Fragen der �uÆeÝ
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ren Sicherheit wie wirksame Grenzkontrolle und Probleme der inneÝ
ren Sicherheit wie steigende Kriminalit�t oder gar Terrorismus auf.
Wohl aber erliegen einige Politiker in populistischer Manier regelm�Ý
Æig der Versuchung, Defizite der �ffentlichen Sicherheit aufgrund von
nicht autorisierten Grenz�bertritten und illegaler Besch�ftigung zu
konstatieren und damit Migration im Rahmen symbolischer Politik
auf eine Meta-Ebene zu heben. Dies bedeutet, daÆ Probleme wie soÝ
ziale und innere Sicherheit mit vermeintlichen Erkl�rungen zusamÝ
mengebracht werden, die nur noch entfernt mit aus rationaler Sicht
plausiblen Ursachen zusammenh�ngen (Faist 1994). Und drittens geht
mit Immigration auch immer die Frage nach kollektiver Identit�t in
territorialstaatlich organisierten Nationalstaaten einher. Dies gilt zuÝ
mindest f�r Nationalstaatsauffassungen, die eine homogen-�ffentliche
Kultur des Staatsvolks fordern.
ßßßßßTransstaatliche R�ume umfassen immer einen Mix von nicht-staatÝ
lichen und staatlichen Akteuren, welche die jeweiligen Geschehnisse
signifikant beeinflussen. Dadurch unterscheiden sich transstaatliche

4R�ume von interstaatlichen Beziehungen. Die Bedeutung, die dabei
grenz�berschreitenden Netzwerken, Gruppen, Gemeinschaften und
Organisationen zukommt, greift auf die Kritik an der �bertriebenen
Staatszentrierung (state-centrism) der Theorien von den InternationaÝ
len Beziehungen zur�ck. Bis in die 1970er Jahre hinein gingen ‹realistiÝ
sche« Theorien wie selbstverst�ndlich davon aus, daÆ Staaten die einzig
wichtigen Akteure auf dem interstaatlichen Parkett seien, und daÆ sie
als politisch koh�rente Einheiten handelten (vgl. Waltz 1979). Die KriÝ
tiker dieser Staaten-als-Billiardkugeln-Perspektive monierten, daÆ ein
GroÆteil der Beziehungen �ber L�nder hinweg ohne RegierungskonÝ
trolle geschieht, und daÆ nicht-staatliche Einheiten Akteure in der inÝ
terstaatlichen Arena sogar Konkurrenten von Nationalstaaten sein
k�nnen (Keohaneß/ßNye 1971). Das heiÆt aber �berhaupt nicht, daÆ
transstaatliche Organisationen wie etwa ‹multinationale Unternehmen«
Staaten als wichtige Akteure der Weltpolitik abgel�st h�tten. Vielmehr
bietet der transstaatliche Fokus eine idealtypische Kategorie, um KonÝ
stellationen zu erfassen, in denen multiple Bindungen zwischen AkÝ
teuren in Staaten bestehen, Staaten diese Beziehungen nicht monopoliÝ
sieren und milit�rische Gewalt von einem Staat gegen�ber dem andeÝ
ren nicht gebraucht wird (Keohaneß/ßNye 1977Ú 24-25). Die 1990er JahÝ
re erlebten einen erneuten Schub des transstaatlichen Paradigmas anÝ
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hand der Forschungen �ber Menschenrechte (Sikkink 1993; Risse-
Kappen 1995), grenz�berschreitender sozialer Bewegungen (Tarrow
1996) und den Konsequenzen interstaatlicher Migration (Faist 2000Ú
Kap. 7 und 8).
ßßßßßDas Konzept Transstaatliche R�ume dient der Analyse grenz�berÝ
schreitender und dabei verdichteter Transaktionen und der damit einÝ
hergehenden Konsequenzen f�r die Autonomie von Personen und von
staatlichem Handeln. Mit diesem Ansatz k�nnen lebensweltliche und
systemische Aspekte zusammen behandelt werden. Es geht also soÝ
wohl um den Horizont konkreter lebenspraktischer Erfahrungen und
Praktiken von Personen und Kollektiven als auch um Regulierung
durch systemische Mechanismen wie Geld, Macht und Recht
(siehe dazu ausf�hrlichÚ Habermas 1981, Bd. 2, Kap. 6).
ßßßßßDas Konzept Transstaatliche R�ume wird sowohl lebensweltlichen
als auch systemischen Aspekten transstaatlicher Beziehungen gerechtÚ
Einmal bezieht es sich auf den Strang, der Anfang der 1970er Jahre das
Konzept des transstaatlichen Unternehmens forcierte und bezeichnete
damals eine neue Art von �konomischer Machtstruktur, in der Firmen
sich immer mehr auch im interstaatlichen Terrain und im Ausland poÝ
stierten, wo sie sich noch gr�Æere Vorteile als im Heimat-Markt verÝ
sprachen (vgl. Kaiser 1969). Zum anderen bezieht sich das Konzept
auch auf neuere Forschungen, die gerade im Zusammenhang von inÝ
terstaatlicher Migration seit Anfang der 1990er Jahre versuchten, die
transstaatlichen Beziehungen von Migranten und deren Kollektiven
mit Begriffen wie Diaspora (Clifford 1994) oder transnational comÝ
munities (Portes et al. 1999) zu fassen. Diese Forschungen betonen im
Unterschied zur eher systemisch orientierten �lteren Literatur vorwieÝ
gend die lebensweltliche Verankerung transstaatlicher Beziehungen;
was sich sinnigerweise in programmatischen Buchtiteln wie flTransnaÝ
tionalism from Belowfi (Smithß/ßGuarnizo 1998) ausdr�ckt.

Typen von transstaatlichen R�umen

Transstaatliche R�ume k�nnen nach zwei Dimensionen differenziert
werdenÚ AusmaÆ der Formalisierung und Zeitdauer. Die erste betrifft
den Grad der internen Formalisierung des jeweiligen Typus von transÝ
staatlichem Raum. Das AusmaÆ der Formalisierung kann sowohl die
interne Organisationsstruktur einer Gruppe als auch das AusmaÆ der
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geteilten Werte und Symbole betreffen. Auf der einen Seite befinden
sich dabei Netzwerke mit einem geringen Grad an Formalisierung, auf
der anderen Organisationen und Gemeinschaften, die ein hohes AusÝ
maÆ an interner Differenzierung oder geteilter Werte und Symbole
aufweisen. Organisationen sind durch ein hohes MaÆ an formalisierten
Beziehungen hinsichtlich Hierarchie und Kontrolle charakterisiert.
Und Gemeinschaften ˜ ebenfalls mit einem hohen Grad an FormalisieÝ
rung, aber idealtypisch gesehen nicht hinsichtlich der internen OrganiÝ
sationsstruktur, sondern in bezug auf gemeinsame oder geteilte Werte
und Symbole ˜ weisen stark formalisierte symbolische Bindungen auf,
etwa nationaler, religi�ser, kommunaler oder famili�rer Natur. Eine
zweite Dimension neben dem Grad der Formalisierung bildet das PoÝ
tential f�r die Dauerhaftigkeit grenz�berschreitender R�ume. Zwar ist
anzunehmen, daÆ hoch formalisierte Typen von R�umen langlebiger
sind als weniger stark differenzierte. Aber wichtig ist dar�ber hinaus
die Zeitperspektive der Handelnden. Es ergeben sich dann vier Typen
von transstaatlichen R�umenÚ Kontaktfelder, Kleingruppen wie VerÝ
wandtschaftssysteme, themenzentrierte Netzwerke und schlieÆlich
Gemeinschaften und Organisationen (siehe Abbildung 1.1).

Kontaktfelder von G•tern, Personen, Ideen und Praktiken

Hierunter fallen nicht nur Beispiele wie Kreisl�ufe von G�tertausch.
Vielmehr geh�ren dazu auch lose Netzwerke von Intellektuellen sowie
Exilanten und Immigranten, die �ber verschiedene Staaten in MigraÝ
tionssystemen hinweg einen regen Austausch an politischen NeuigkeiÝ
ten pflegen. Die Diffusion von Ideen ist daf�r ein BeispielÚ Traditionell
fand etwa der Begriff Diaspora h�ufig f�r vertriebene Menschen AnÝ
wendung, die wieder in ihr Heimatland zur�ckwollten. Das begann
sich in den 1980er Jahren zu �ndern. So diffundierte in der MigrationsÝ
forschung die Idee der Diaspora allm�hlich aus dem anglo-amerikaÝ
nischen Sprachraum zur�ck nach Kontinentaleuropa. Jetzt begannen
politische Unternehmer den Begriff f�r alle Arten von jenseits ihrer
Herkunftstaaten lebenden Gruppen zu benutzen. In Deutschland
nahmen politisch aktive Kurden die Diaspora-Vorstellung ˜ vermittelt
von deutschen Intellektuellen ˜ begierig auf (Hinweise darauf bei
Hockerß/ßLiebe-Harkort 1996). Massenmedien spielen dabei eine wichÝ
tige Rolle bei der Produktion und Aufrechterhaltung von Repr�sentaÝ
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Abbildung 1.1Ú Typen transstaatlicher R„ume

Grad der FormalisieÝ
rung

Potential f�r DauerÝ
haftigkeit

gering
(Netzwerke)

hoch
(Organisationen)

kurzlebiger Kontaktfelder von
G�tern, Personen,
Informationen und
Praktiken

Kleingruppen verÝ
wandtschaftlicher Art

langlebiger Themenzentrierte
Netzwerke

Gemeinschaften
(Dorfgemeinschaften,
religi�se GemeinÝ
schaften, Diasporas,
Grenzregionen, ethÝ
nische AuslandsgrupÝ
pen) und OrganisaÝ
tionen (soziale BeweÝ
gungsorganisationen,
transstaatliche UnterÝ
nehmen)

tionen wie ‹Heimat« unter Migranten (vgl.ßHeinemannß/ßKamcili, Kap.
4 in diesem Band).
ßßßßßNicht nur G�ter, Menschen, Ideen und Informationen diffundieÝ
ren, sondern auch Praktiken. Das f�llt gerade bei sozialen Bewegungen
auf, deren Aktionsformen sich historisch immer weiter ausdifferenÝ
zierten. �ffentliche Massenkundgebungen geh�ren seit der ArbeiterÝ
bewegung des 19. Jahrhunderts zum Standardrepertoire kollektiven
Handelns (Tilly 1978Ú Kap. 5). Und erst in den 1930er Jahren kamen
Aktionsformen wie das Sit-in dazu, die von den Pionieren der US-
amerikanischen Einheitsgewerkschaft dann zeitversetzt �ber die B�rÝ
gerrechts- und Studentenbewegung von Montgomery und Berkeley
schlieÆlich bis nach Frankfurt und Berlin wanderten. Unter interstaatÝ
lichen Migranten beobachten wir �hnliche Vorg�nge, die teilweise auf
Diffusionen kultureller Praktiken vom Herkunfts- in das NiederlasÝ
sungsland hindeuten. So griffen in der T�rkei Kurden die Tradition
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des Neujahrsfestes (Newroz) auf, bauten es in politische ManifestatioÝ
nen ein und brachten es nach Deutschland mit, wo es zu einem wichtiÝ
gen Symbol einer in Entstehung befindlichen kurdischen Identit�t geÝ
riet. Informationen �ber Kontaktfelder bereiten die Grundlage f�r das
Massenhandeln vieler Personen, das nicht unbedingt in OrganisatioÝ
nen oder Gemeinschaften koordiniert wird.

Transstaatliche Kleingruppen

Hoch institutionalisierte, grenz�berschreitende Beziehungen innerhalb
von Kleingruppen wie Haushalten, Familien und VerwandtschaftssyÝ
stemen sind typisch f�r viele Migranten der ersten Generation. Von
transstaatlichen Kleingruppen sprechen wir dann, wenn diese noch ein
starkes BewuÆtsein eines gemeinsamen Heimes aufweisen. Ein typiÝ
sches Beispiel sind transstaatliche Familien, die sich als eine Einheit
f�hlen und neben dem Haupthaushalt im Emigrationsland noch eine
Art Schattenhaushalt in mindestens einem Immigrationsland f�hren.
Transstaatliche Kleingruppen bauen auf Reziprozit�t und verwandtÝ
schaftliche Solidarit�t. Diese dr�cken sich beispielsweise in Geld�berÝ
weisungen der Migranten an ihre Familien im Herkunftsland aus, den
sogenannten Remittenten. Dies trifft vorrangig auf solche F�lle zu, in
denen Migration Teil einer Strategie ist, die auf wirtschaftliches �berÝ
leben oder Verbesserung der Situation der Migranten und der im HerÝ
kunftsland verbliebenen Verwandten abzielt. Migration ist hier als eine
Art informeller Risikoversicherung zu verstehen (Stark 1991). Die MiÝ
granten �berweisen dann Geld vorwiegend an diejenigen, die im EmiÝ
grationsland weiterhin f�r den Haushalt zust�ndig sind. H�ufig ist hier
saisonale, wiederholte und endg�ltige R�ckmigration Teil der StrateÝ
gie.
ßßßßßTransstaatliche Haushalte bzw. Familien sind nur in Ausnahmef�lÝ
len hypermobil ˜ also Transmigranten. Wenige Migranten pendeln tatÝ
s�chlich abwechselnd �ber l�ngere Zeitr�ume zwischen zwei Orten
hin und her, so etwa chinesische Gesch�ftsleute aus Hong Kong. Dies
ist eine Folge der wachsenden Interdependenz zwischen der US-ameÝ
rikanischen Wirtschaft und den chinesisch-pazifischen �konomien
von Taiwan, Hongkong, Singapur und China. So gr�nden diese in der
chinesischen Sprache als ‹Astronauten« bezeichneten Transmigranten
beispielsweise eine Firma in Singapore, siedeln ihre Familien jedoch in
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Los Angeles, New York oder Toronto an, um so die AusbildungsÝ
chancen ihrer Kinder, der ‹Fallschirmspringer«, zu vergr�Æern und um
im Falle politischer Instabilit�ten ihr Sicherheitsgef�hl zu erh�hen. Sie
bewegen sich permanent zwischen zwei oder mehreren Orten (Cohen
1997Ú 93).
ßßßßßDieser Typus von transstaatlichem Raum, obwohl viel st�rker inÝ
tern institutionalisiert als die Diffusion von G�tern, Informationen
und Menschen, tendiert ebenfalls zu relativer Kurzlebigkeit. So gehen
etwa auf Reziprozit�t basierende R�ck�berweisungen von Migranten
in verwandtschaftlichen bzw. haushaltsf�rmigen Kleingruppen in der
Regel nur so lange vor sich, bis sich die Gruppe in einem Land wieder
vereinigt hat oder die Migranten verstorben sind; also nicht l�nger als
eine Generation.

Themenzentrierte Netzwerke

Wir k�nnen allenthalben wenig institutionalisierte Gewebe ausmaÝ
chen, in denen Waren, Ideen, Informationen und Personen zirkulierenÚ
So finden wir in der Wirtschaft Unternehmer, die grenz�berschreitend
bei der Textilproduktion oder beim Nahrungsmittelimport kooperieÝ
ren. Sie profitieren von ihrer Situation als spezielle Kenner (insider)
und den daraus resultierenden Vorteilen wie z.ßB. soziale Beziehungen
oder Kenntnis der Sprache, um so im Ausland FuÆ zu fassen (vgl.
Rieple, Kap. 3 in diesem Band). Dar�ber hinaus lassen sich im stetig
wachsenden Bereich nicht-staatlicher Organisationen Netzwerke von
Personen und Gruppen finden, die �ber staatliche Grenzen hinweg
operieren und verbunden sind. Gemeinsam geteilte Werte, beispielsÝ
weise hinsichtlich Menschenrechten oder Umweltschutz, eine geteilte
Sprache sowie ein Austausch von Dienstleistungen und Informationen
verbinden grenz�berschreitende Netzwerke von politischen AktiviÝ
sten ˜ sogenannte themenzentrierte Netzwerke (issue networks). Die
Teilnehmer in diesen Netzwerken bedienen sich gew�hnlich einer geÝ
meinsamen Terminologie. Zu den themenzentrierten Netzwerken geÝ
h�ren etwa inner-staatliche Menschenrechtsorganisationen, die mit
transstaatlichen Organisationen wie Amnesty International kooperieÝ
ren (vgl. Liese, Kap. 8 in diesem Band).
ßßßßßDas Potential f�r eine gewisse Langlebigkeit ergibt sich daraus, daÆ
der politisch-�konomische Rahmen ein solcher zwischen ‹Norden«

21

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.   9- 56) kapitel-1.ak.p 261960020308



Thomas Faist

und ‹S�den« ist und oft in einer langen Geschichte von post- oder seÝ
mi-kolonialen Beziehungsgeflechten wurzelt. Dabei k�nnen MigraÝ
tionssysteme entweder auf diese aufbauenÚ Dazu geh�ren beispielsweiÝ
se Staaten des indischen Subkontinents ˜ GroÆbritannien und viele
Staaten Westafrikas ˜ Frankreich und Karibik ˜ USA. Oder sie k�nnen
auch neu wachsen, in der Regel aus fr�herer Wirtschaftsdominanz
heraus, wie zwischen dem ehemaligen Jugoslawien und Deutschland.
Im Falle T�rkei ˜ Deutschland bildete die lange zur�ckreichende miliÝ
t�risch ˜ entwicklungspolitische Kooperation einen Grundstein.

Transstaatliche Gemeinschaften und transstaatliche Organisationen

Sie stellen hoch institutionalisierte Typen transstaatlicher R�ume mit
einem groÆen Potential f�r Langlebigkeit dar. Sie �berlappen teilweise,
m�ssen aber analytisch unterschiedlich gefaÆt wedenÚ transstaatliche
Gemeinschaften aufgrund der f�r sie pr�genden engen solidarisch-
symbolischen Bindungen und transstaatliche Organisationen wegen
ihrer formalen internen Hierarchisierung und Kontrolle sozialer BeÝ
ziehungen.

Transstaatliche Gemeinschaften
ßßßßßTransstaatliche Gemeinschaften bezeichnen Konstellationen, in deÝ
nen interstaatliche Migranten und relativ Immobile durch dichte und
stabile Bindungen �ber Zeit und Raum hinweg in multiplen Staaten
gebunden sind. Der Begriff Gemeinschaft umfaÆt alle die BeziehunÝ
gen, die durch ein hohes MaÆ an pers�nlicher oder symbolischer IntiÝ
mit�t, emotionaler Tiefe, moralischer Verpflichtung und dazugeh�riÝ
ger sozialer Koh�sion im Verbund mit zeitlicher Kontinuit�t gekennÝ
zeichnet sind (Nisbet 1966Ú 47). Damit transstaatliche Gemeinschaften
entstehen k�nnen, m�ssen Reziprozit�t und Solidarit�t �ber enge
Verwandtschaftsbeziehungen hinausreichen. Solche Gemeinschaften,
in denen Gemeinschaft einerseits und r�umliche N�he andererseits
partiell entkoppelt sind, erfordern nun aber nicht notwendigerweise,
daÆ einzelne Personen in zwei Welten gleichzeitig oder zwischen den
Kulturen in einem ‹globalen Dorf« des entterritorialisierten Raumes
leben. Um ein f�r Gemeinschaften typisches hohes MaÆ an sozialer
Koh�sion und ein gemeinsames Repertoire symbolischer und kollektiÝ
ver Repr�sentationen zu erreichen, ist es aber unabdingbar, daÆ in den
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sozialen und symbolischen Bindungen Ressourcen stecken, die N�he
schaffen.
ßßßßßTransstaatliche Gemeinschaften k�nnen auf verschiedenen AggreÝ
gationsebenen entstehen.
ßßßßßDorfgemeinschaftenÚ Der grundlegendste Typus sind DorfgemeinÝ
schaften in den Emigrations- und Immigrationsl�ndern, deren BezieÝ
hungen durch ausgedehnte Solidarit�t �ber l�ngere Zeitabschnitte
hinweg gepr�gt sind (f�r ein Beispiel siehe Engelbrektsson 1978). MitÝ
glieder im Ausland oder R�ckkehrer nehmen etwa Investitionen in
privaten oder �ffentlichen Projekten in den Emigrationsstaaten vor.
Transstaatliche Gemeinschaften k�nnen auch einen gr�Æeren AggreÝ
gatzustand annehmenÚ Diese Gemeinschaften werden dann vorwieÝ
gend durch symbolische Bindungen gemeinsamer Ethnizit�t, Religion
oder sogar Nationalit�t zusammengehalten.
ßßßßßReligionsgemeinschaftenÚ Die quintessentielle Form von transstaatÝ
lichen Gemeinschaften ˜ und zugleich von transstaatlichen OrganisaÝ
tionen ˜ sind grenz�berschreitende religi�se Gruppierungen und KirÝ
chen. Darunter fallen viele der groÆreligi�sen Gemeinschaften wie JuÝ
dentum, Christentum (insbesondere in seiner katholischen InkarnaÝ
tion), Islam, Hinduismus und Buddhismus. Sie existierten lange vor
der Gr�ndung moderner Territorialstaaten. Bei Judentum, ChristenÝ
tum und Islam bilden der Glaube an einen monotheistischen Gott und
die Verehrung f�r dessen Propheten einen gemeinsamen und unver�nÝ
derlichen Kern, um den herum sich seit Jahrhunderten Gl�ubige aus
den verschiedensten politischen Herrschaftsr�umen scharen. Vor allem
diejenigen Religionen mit Verk�ndigungsanspr�chen unterhalten daÝ
bei auch eine explizit grenz�berschreitende Ideologie, etwa die islamiÝ
sche umma als die Gemeinschaft aller Muslime (vgl. Trautner, Kap. 2
in diesem Band), oder die ‹Mutter Kirche«, die universale katholische
Gemeinschaft unter F�hrung des r�mischen Papstes.
ßßßßßDiasporaÚ Ein weiterer Typus transstaatlicher Gemeinschaft ist die
Diaspora. Als Paradebeispiel f�r eine solche transstaatliche GemeinÝ
schaft gilt gemeinhin die jahrhundertealte j�dische Diaspora. Dies
kann auch auf Afro-Amerikaner, Armenier und Pal�stinenser ausgeÝ
weitet werden. Der Begriff der Diaspora bezeichnet eine Gruppe, die
ein traumatisches Ereignis durchleben muÆte, das wiederum zur terriÝ
torialen Zerstreuung der Mitglieder gef�hrt hat. Im BewuÆtsein der
Mitglieder existiert meist eine gemeinsame Erinnerung an die verloreÝ
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ne Heimat oder eine Vision von einem imaginierten Heimatland, das
noch geschaffen werden muÆ, w�hrend gleichzeitig h�ufig das ImmiÝ
grationsland den Immigranten die volle Anerkennung ihrer eingeforÝ
derten Integration verweigert (vgl. Safran 1991). Es w�re �berzogen,
den Begriff der Diaspora nun auch auf Siedler oder Arbeitsmigranten
anzuwenden, da ihrer Migration gemeinhin keine gemeinsame traumaÝ
tische Erfahrung von Verfolgung und Vertreibung zugrunde liegt und
auch nicht behauptet werden kann, daÆ die meisten Mitglieder in dieÝ
sen Kategorien sich nach einer R�ckkehr in ihr verlorenes Heimatland
sehnten.
ßßßßßExilÚ Diasporas k�nnen nur dann als transstaatliche Gemeinschaften
bezeichnet werden, wenn die Mitglieder auch relevante soziale und
symbolische Bindungen zum Immigrationsland entwickeln. Tun sie
dies nicht, so l�Æt sich eher vom Exil sprechen. So sind etwa politische
Exilanten Personen, die Verfolgung und Flucht durchlebten und sich
nach einer R�ckkehr ins Heimatland sehnen. Exilgemeinschaften konÝ
zentrieren ihre Energien auf das Ursprungsland. Dieses Ziel ist so vorÝ
herrschend, daÆ keine wesentlichen Bindungen zum Immigrationsland
gekn�pft werden, das ja ohnehin nur als vor�bergehender Lebensort
empfunden wird.
ßßßßßUm zu gedeihen, brauchen Diasporas gerade aufgrund der manchÝ
mal fehlenden konkreten sozialen Bindungen ins Ursprungsland auch
symbolische Bindungen. Es ist durchaus m�glich, daÆ sich die ErinneÝ
rung an die Heimat vorwiegend in solchen symbolischen Bindungen
manifestiert. Dies war beispielsweise f�r die j�dische Diaspora nach
der Zerst�rung des Zweiten Tempels �ber Jahrhunderte hinweg der
Fall. Und mehr als tausend Jahre sp�ter haben einige Autoren das VerÝ
h�ltnis zwischen den Juden der Diaspora und den Juden in Israel mit
dem Begriff mishpachahbezeichnet, der w�rtlich ‹Familie« meint (M.F.
Jacobson 1995Ú 236). Besonders potent sind die symbolischen BindunÝ
gen in dieser Diaspora nicht zuletzt aufgrund einer gelungenen natioÝ
nal-religi�sen Synthese. Es sollte aber immer beachtet werden, daÆ geÝ
rade nicht-zionistische Str�mungen der j�dischen Diaspora deren UnÝ
abh�ngigkeit von einem national-religi�sen Projekt betonen (vgl. BoÝ
yarinß/ßBoyarin 1993). Die Tradition der Diaspora und bestehende inÝ
frastrukturelle Einrichtungen erleichtern in der Gegenwart damit auch
neuankommenden russisch-j�dischen Einwanderern im Vergleich zu
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RuÆlanddeutschen (Aussiedlern) die Integration in Deutschland (vgl.
Wegelein, Kap. 6 in diesem Band).
ßßßßßEthnische AuslandsgemeinschaftenÚ Der Unterschied zwischen DiaÝ
sporas und anderen Formen transstaatlicher Gemeinschaften wird
deutlich, wenn man die j�dische Diaspora aus der Zeit vor der Gr�nÝ
dung des Staates Israel mit weitverzweigten und intern wiederum vielÝ
f�ltig nach sprachlichen und ethnischen Gesichtspunkten differenzierÝ
ten globalen Gemeinschaften wie die der flethnischen Chinesenfi in
vielen L�ndern S�dostasiens, Afrikas, sowie Nord- und S�damerikas
vergleicht. Die Juden im alten Israel erlitten eine traumatische VertreiÝ
bung. Und Jahrhunderte sp�ter, zu einer Zeit, als Assimilation in vieÝ
len europ�ischen L�ndern wie Deutschland unausweichlich erschien,
verst�rkten die Greuel des Holocaust erneut das BewuÆtsein des eigeÝ
nen Schicksals. Im Unterschied dazu migrierten und flohen zwar die
meisten der heute etwa 35 Millionen im Ausland lebenden fl�bersee-
Chinesenfi aus den k�stennahen Regionen Chinas als Folge jahrzehnteÝ
langer politischer Willk�r vom 18. Jahrhundert bis nach dem Zweiten
Weltkrieg. Aber die Vision dieser Chinesen war zu Beginn gar nicht so
sehr auf die Heimat der Vorfahren ausgerichtet und wies auch keine
Merkmale des Exils auf. Erst sp�ter entstand aufgrund von DiskrimiÝ
nierungen etwa bei manchen, nun als flethnischen Chinesenfi bezeichÝ
neten Minorit�ten S�dostasiens das Gef�hl, gemeinschaftliche MerkÝ
male chinesischer Provenienz zu haben. Auch die Revolution gegen
die Manchu-Herrschaft und der Widerstand gegen die japanische InÝ
vasion ihres Heimatlandes verst�rkten bei den fern des Festlands leÝ
benden Personen chinesischer Abstammung das national-ethnische
Zugeh�rigkeitsgef�hl. Der im 20. Jahrhundert aufkommende NationaÝ
lismus in S�dostasien und Angriffe gegen ihre �konomische Position
seitens schon l�nger etablierter ethnischer Gruppen intensivierte die
kollektive Identit�t der Chinesen im Ausland noch zus�tzlich (vgl.
Chan Kwok Bun 1999). Seit Ende der 1970er Jahre f�rdern die komÝ
munistischen Machthaber durch Sonderwirtschaftszonen entlang der
K�stenst�dte Shenzhen, Zhuhai, Xiamen und Shantou den FluÆ von
Auslandskapital chinesisch-st�mmiger Unternehmer zur�ck in die
Volksrepublik (VR) China. Schnell etablierten sich Netzwerke, die aus
Familien, Clans und ehemaligen Schulkamaraden, aber zum Teil auch
ehrenwerten Gesellschaften (Triaden), die sowohl im Ausland als auch
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in der VR bestehen. Die vielzitierten guanxi (w�rtl.Ú Beziehungen) beÝ
ziehen sich auf vielf�ltige Netzwerke aus Reziprozit�t und Solidarit�t,
ohne die es wohl kaum m�glich w�re, daÆ �ber vier F�nftel des AusÝ
landskapitals in der heutigen VR China von fl�bersee-Chinesenfi
stammt (D�ring 1999).
ßßßßßGrenzregionenÚ Eine andere Form von transstaatlicher GemeinÝ
schaft stellen sozialr�umliche Grenzregionen dar. Analog zur UnterÝ
scheidung, welche die englische Sprache erlaubt, soll dabei Grenze
nicht border (Grenzlinie) sondern frontier (Grenzregion) bedeuten.
Grenzregionen verbinden Orte, Menschen und Organisationen auf
verschiedenen Seiten einer staatlichen Grenzlinie durch dichte soziale
und symbolische Bindungen. �ber die Grenzen hinweg bilden sie verÝ
dichtete R�ume. Prominente Beispiele sind die US-mexikanische und
die deutsch-polnische Grenzregion; aber auch vermehrt die westliche
mediterrane Zone in Europa, welche Frankreich, die iberische und
Apenninhalbinsel mit den nordafrikanischen Staaten des Maghreb
verbindet (Driessen 1998). Relative r�umliche N�he ist f�r diese Form
von transstaatlicher Gemeinschaft ein bezeichnendes CharakteristiÝ
kum, aber dies wird durch weitere Faktoren wie kulturelle GemeinÝ
samkeiten beeinfluÆt. W�hrend wir in allen diesen F�llen noch von
transstaatlichen Gemeinschaften in spe sprechen m�Æen, sind historiÝ
sche Beispiele vorhandenÚ so etwa das Erbe des Heiligen R�mischen
Reiches Deutscher Nation, in dem sich heute wiederbelebte transstaatÝ
liche Gebiete wie die Oberrhein-Region ElsaÆ-Baden-Schweiz forÝ
mieren. Rapide wachsende �konomische Integration innerhalb von
Verb�nden wie der EU und dem North American Free Trade AgreeÝ
ment (NAFTA) bilden hierbei wichtige Anst�Æe f�r die Expansion der
gemeinschaftsbildenden Aspekte von Grenzregionen.

Transstaatliche Organisationen
ßßßßßIdealtypisch unterscheiden sie sich von Kleingruppen wie transÝ
staatlichen Familien durch einen noch h�heren Grad an formaler KonÝ
trolle und Koordination sozialer und symbolischer Beziehungen. SoÝ
wohl in staatlichen als auch nicht-staatlichen politischen OrganisatioÝ
nen ist eine spezifische Form b�rokratischer Herrschaft charakteriÝ
stisch, wie etwa technisch effiziente Instrumente der Verwaltung und
eigendynamische Tendenzen der Ausweitung des Kontrollbereichs
(vgl. Weber 1988Ú 498).
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Eine erste und immer wichtiger werdende Form transstaatlicher
Organisationen sind transstaatliche Bewegungsorganisationen, die aus
themenzentrierten Netzwerken und sozialen Bewegungen hervorgeÝ
gangen sind, also heute etwa Amnesty International und Greenpeace
oder im letzten Jahrhundert die Abolitionisten. In ihren Anfangszeiten
geh�rte dazu sicherlich auch die Sozialistische Internationale, die heute
eher einer zweiten Art transstaatlicher Organisationen zuzurechnen
ist, n�mlich den Zusammenschl�ssen von gew�hnlich auf staatlicher
Ebene organisierten politischen Parteien. Nicht genuin �berstaatlich,
sondern auf ein Emigrationsland hin ausgerichtet sind die meisten
grenz�berschreitend t�tigen politischen Parteien und sozialen BeweÝ
gungen, die aus Arbeits- und Fluchtmigration hervorgingen. Sie ziehen
oft Exilanten an, die f�r Autonomie oder gar Sezession einer Region in
ihrem Herkunftsland eintreten (vgl. Mertens, Kap. 5 in diesem Band).
ßßßßßEine dritte Art, n�mlich transstaatliche religi�se Organisationen,
bilden gleichzeitig oft Gemeinschaften. Es ist nun �berdeutlich, daÆ
der Grad an organisatorischer Formalisierung solcher ReligionsgemeinÝ
schaften markante Unterschiede aufweist. Unter allen Gruppierungen
kennt die katholische Kirche die straffste und hierarchisch differenzierÝ
teste transstaatliche Organisationsform. Zwar existieren fast �berall
Bischofskonferenzen auf territorialstaatlicher Ebene, doch das letzte
Wort haben Papst und Kurie, und in wichtigen Glaubensfragen entÝ
scheiden in unregelm�Æigen Abst�nden Konzilien mit Vertretern aus
allen Herrschaftsgebieten des Erdenrunds. Dagegen erlebte der Islam
selbst zu Zeiten des Osmanischen Reiches bis kurz nach dem Ende des
Ersten Weltkriegs beileibe keine solche ausgepr�gte transstaatliche
Formalisierung hinsichtlich institutioneller Koordination und KonÝ
trolle. Das lag zum einen wohl an der mangelnden Differenzierung
weltlicher und geistlicher Gewalten, die beide im Sultan in I

.
stanbul

vereinigt lagen. Zum anderen verf�gte die islamische Geistlichkeit, die
ulema, auch nicht �ber ein so starkes Monopol in der Auslegung der
heiligen Schriften. Heutzutage gibt es Anzeichen daf�r, daÆ sich auch
islamische Organisationen transstaatlich oder gar global verbinden,
sowohl in eher lockerer und globalerer Netzwerkform wie die von
Pakistan ausgehenden Versuche (Voll 1997), als auch von UrsprungsÝ
staaten wie der T�rkei oder Algerien ausgehenden und vor allem auf
Europa konzentrierten Organisationen islamischer politischer Parteien
(vgl. Trautner, Kap. 2 in diesem Band).
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Transstaatliche Wirtschaftsunternehmen ˜ oft als transnational corÝ
porations (TNC) bezeichnet ˜ sind stark differenzierte grenz�berÝ
schreitende Organisationen mit Myriaden an intra-institutionellen ArÝ
beitsteilungen. Noch Anfang der 1970er Jahre sahen Analytiker in ihÝ
nen Konglomerate, die von einem hochindustrialisierten Land als Basis
heraus staats�bergreifend agierten (‹Multis«). Heutige Studien besch�fÝ
tigen sich vorwiegend mit transstaatlichen Wirtschaftsgiganten, die
gewichtige politisch-�konomische Kraftfelder bilden. Somit wird die
Rede von global playersverst�ndlicher. Jedoch w�re es voreilig, transÝ
staatliche Unternehmungen ausschlieÆlich im Feld riesiger Konzerne
wie IBM oder Daimler-Chrysler anzusiedeln. Gerade im Rahmen interÝ
staatlicher S�d-Nord-Migrationen er�ffnen sich einigen WirtschaftsÝ
unternehmern Chancen, in Bereichen wie der Textilindustrie auch mitÝ
telst�ndische Unternehmen aufzubauen (Fujita 1998).

Ressourcen und soziale Mechanismen in transstaatlichen R�umenÚ
Kapitalien und ihre Verzinsung

Transstaatliche Akteure, so Migranten oder politische Aktivisten, moÝ
bilisieren KapitalienÚ �konomisches Kapital wie etwa Geld; HumanÝ
kapital wie Bildungsabschl�sse und Berufserfahrung; soziales Kapital
innerhalb pers�nlicher Beziehungen und kulturelles Kapital als AusÝ
druck symbolischer Bindungen. Die unterschiedlichen Formen soziaÝ
len und kulturellen Kapitals, die in sozialen und symbolischen BinÝ
dungen entstehen, akkumuliert und mobilisiert werden, bed�rfen hier
einer n�heren Erl�uterung. Soziale Bindungen stellen eine kontinuierÝ
liche Serie von interpersonalen Transaktionen ˜ also abgeschlossene
Kommunikationen zwischen mindestens drei Akteuren ˜ dar, denen
die Beteiligten gemeinsame Interessen, Verpflichtungen, Erwartungen
und Normen zuschreiben. Symbolische Bindungen sind kontinuierliÝ
che Transaktionen, die direkt oder indirekt stattfinden k�nnen und an
welche die Beteiligten gemeinsame Bedeutungszuschreibungen, ErinÝ
nerungen, Zukunftserwartungen und Symbole kn�pfen. Symbolische
Bindungen k�nnen �ber unmittelbare Beziehungen zwischen PersoÝ
nen hinausgehen, indem sie sich allgemeiner an Mitglieder desselben
Glaubens, derselben Sprache, Ethnizit�t oder gar Nationalit�t richten.
ßßßßßSoziales Kapital bezeichnet nun die in sozialen Bindungen inh�renÝ
ten Ressourcen, die es den Personen erlauben, in Netzwerken, GrupÝ

28

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.   9- 56) kapitel-1.ak.p 261960020308



Das Konzept Transstaatliche R�ume

pen und Organisationen miteinander zu kooperieren. Soziales Kapital
stellt eine Reihe Mechanismen dar, die zu einer St�rkung oder, im Falle
seiner Abwesenheit, zur Schw�chung von Kooperation f�hrt. KultuÝ
relles Kapital bezeichnet die in symbolischen Bindungen vorfindlichen
und dar�ber mobilisierbaren Ressourcen. Es bindet durch kollektive
Gef�hle der Zugeh�rigkeit Personen an Netzwerke, Gemeinschaften
und Organisationen. Damit sind soziales und kulturelles Kapital imÝ
mer gleichzeitig invididuelle und kollektive Ressourcen. Sie erm�gliÝ
chen Personen, ihre Interessen in Netzwerken und Kollektiven zu verÝ
folgen und Kollektiven, Personen in eine Gruppe zu integrieren bzw.
ihrer Kontrolle zu unterwerfen.
ßßßßßWir k�nnen die folgenden Formen sozialen Kapitals unterscheiden,
die als Mechanismen der Vernetzung wirkenÚ

(1) Reziprozit�t als ein Merkmal sozialen AustauschsÚ Hier handelt
es sich um gegenseitige Verpflichtungen und Erwartungen der
Akteure, die mit bestimmten sozialen Bindungen assoziiert werÝ
den und die auf einem in der Vergangenheit geleisteten Austausch
oder entsprechenden Dienstleistungen basieren (Coleman 1990Ú
306-309). Solche Verpflichtungen und Erwartungen k�nnen ErgebÝ
nis zweckrationaler Handlungen sein, wie dies beispielsweise in
der Anwendung des tit-for-tat -Prinzips zum Ausdruck kommt.

(2) Reziprozit�t als soziale NormÚ Wenn die eine Partei etwas von der
anderen erh�lt, erfordert dies einen Ausgleich (Gouldner 1960Ú
160); ob nun mit zeitlicher Verz�gerung oder unter Gleichen bzw.
Ungleichen.

W�hrend in manchen Konzepten Reziprozit�t auf Dyaden ˜ zwei PerÝ
sonen ˜ als Grundeinheiten beruht, geht das hier vertretene Verst�ndÝ
nis von multipler Reziprozit�t davon aus, daÆ auch Dritte mit einbeÝ
zogen sind. Das dyadische Verst�ndnis von Reziprozit�t besagtÚ (1)
Personen sollten denen helfen, die ihnen in der Vergangenheit geholÝ
fen haben; und (2) Personen sollten diejenigen nicht sch�digen, die ihÝ
nen geholfen haben (Gouldner 1960Ú 171). Multiple Reziprozit�t ist
komplexer. Sie erfaÆt direkte und indirekte Beziehungen in multiperÝ
sonalen Konstellationen wie Netzwerken, Organisationen und GeÝ
meinschaftenÚ Personen (Xi) sollten anderen helfen (Yi), welche die
Art von Hilfe ben�tigen, die sie selbst (Xi) einmal von anderen (Zi) in

29

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.   9- 56) kapitel-1.ak.p 261960020308



Thomas Faist

der Zukunft gebrauchen k�nnten: Es bedeutet auch, daÆ Personen (Xi)
anderen (Yi) helfen sollten, die jetzt die Hilfe ben�tigen, welche ihnen
(Xi) von anderen (Zi) in der Vergangenheit erwiesen wurde. EntspreÝ
chendes gilt auch f�r die zweite Voraussetzung Gouldners (Ekeh 1974Ú
206-207).
ßßßßßBei kulturellem Kapital handelt es sich um gemeinsame DeutungsÝ
muster, die als Ressourcen wie Solidarit�t in symbolischen Bindungen
zum Tragen kommen, z.ßB. Wir-Gef�hle in einer VerwandtschaftsÝ
gruppe. Deutungsmuster sind Ideen, Anschauungen, Wertungen und
Symbole, die einen gemeinsamen Referenzrahmen oder gar LebensÝ
kontext f�r eine Gruppe bilden. Ein wichtiges Element ist ein geteilter
Code oder eine gemeinsame Sprache. In ihrer idealtypischen Form kriÝ
stallisieren sich Deutungsmuster in kulturellen Gemeinschaften wie
Familien, ethnische Gruppen, religi�se Gemeinden und Nationen herÝ
aus. Beziehen sich die Deutungsmuster auf hochkomplexe AggregaÝ
tionen wie Heimat oder Nation, dann handelt es sich um flkollektive
Repr�sentationenfi (Durkheim 1965Ú 471). Deutungsmuster und speziÝ
elle Auspr�gungen wie kollektive Repr�sentationen erm�glichen EmÝ
pathie und bilden damit die Grundlage f�r Solidarit�t mit anderen in
einer Gruppe, die �hnliche Positionen oder Standpunkte einnehmen
wie man selbst (Portes 1995Ú 15) oder mit denen man sich �ber symboÝ
lische Bindungen verkn�pft f�hlt. Solidarit�t bezieht sich auf expressiÝ
ve Formen von symbolischen Transaktionen.
ßßßßßDiese konzeptuelle Herangehensweise an Ressourcen in Bindungen
geht �ber die herk�mmliche Netzwerktheorie hinaus. Netzwerkans�tÝ
ze sind Methodologien, welche Handeln prim�r aus der strukturellen
Position von Akteuren bestimmen (White et al. 1976). Der SchwerÝ
punkt liegt dabei auf der ‹Syntax« sozialer und symbolischer BindunÝ
gen. Theoretische Aussagen �ber das Verh�ltnis der Akteure geraten
allenfalls implizit in diese Methodologie hinein (Granovetter 1979Ú 501).
Der Kapital-Ansatz erlaubt es uns, nicht nur zwischen starken und
schwachen Bindungen, also Dichte und Intensit�t, zu unterscheiden,
sondern auch systematisch die in den sozialen und symbolischen BinÝ
dungen selbst vorhandenen Ressourcen zu thematisieren. Somit wird
die Grammatik sozialer und symbolischer Bindungen �ber die ‹SynÝ
tax« hinaus durch eine ‹Semantik« von Bindungen erg�nzt. So geraten
so nicht nur Tauschbeziehungen von Waren und Informationen ins
Blickfeld. Vielmehr erlaubt der Kapital-Ansatz eine Analyse von ReÝ
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ziprozit�t als Tausch, Reziprozit�t als soziale Norm und Solidarit�t als
Grundformen von Ressourcen in Bindungen (siehe dazu ausf�hrlich
Faist 2000Ú Kap. 4).
ßßßßßSoziale und kulturelle Kapitalien k�nnen zu dreierlei Sorten von
Verzinsungen f�hrenÚ Allgemein vereinfachen diese Typen von Kapital
f�r Mitglieder von Netzwerken oder Gruppen den Zugang zu �koÝ
nomischem und Humankapital. Voraussetzung daf�r ist eine zuminÝ
dest teilweise Konversion der Kapitalarten in- und untereinander
(Bourdieu 1983). Dies h�ngt wesentlich davon ab, wie groÆ im jeÝ
weiligen Kollektiv oder Netzwerk die Anzahl der Mitglieder ist, die zu
Hilfeleistungen auch bereit ist, d.ßh. wie viele soziale und symbolische
Bindungen f�r eine Person oder ein Kollektiv verf�gbar sind. Soziale
und kulturelle Kapitalien f�hren auÆerdem zu mehr Information. Als
generelle Tendenz l�Æt sich hier festhalten, daÆ sich der InformationsÝ
vorteil auf gr�Æere, differenziertere Netzwerke st�rker auswirkt als auf
kleinere, sozial homogene und symbolisch eng verkn�pfte Netzwerke.
Das ist teilweise so, weil soziale und symbolische Bindungen �ber enÝ
ge Verwandten-, Kollegen-, Nachbarschafts- und Freundeskreise hinÝ
aus ideal daf�r sind, neue Informationen zu erhalten, die im Kreis von
Altbekannten schon diffundiert sind. Diese Ressource wirkt gerade als
Kitt in transstaatlichen Netzwerken und Organisationen ohne geograÝ
phische N�he. Als dritte Form der Verzinsung von sozialen und kultuÝ
rellen Kapitalien kann zunehmende Kontrolle und damit eng verbunÝ
dene Herrschaft und Macht genannt werden. Es giltÚ Je mehr Kapital
zur Verf�gung steht, desto mehr Kontrolle kann ausge�bt werden, um
andere Akteure zu �berwachen und zu sanktionieren. AusschlaggeÝ
bend ist hier, in welchem AusmaÆ eine beliebige Person als relevantes
Bindeglied innerhalb der (in-)direkten symbolischen und sozialen
Bindungen dient und so den Austausch von Informationen und andeÝ
ren Ressourcen beeinfluÆt oder gar dominiert. Was aber f�r die einen
einen Vorteil darstellt, kann f�r die anderen einen gravierenden NachÝ
teil, d.ßh. negative Verzinsungen ihres sozialen und kulturellen Kapitals
bedeuten.
ßßßßßTransaktionen, die auf Normen der Reziprozit�t und Solidarit�t beÝ
ruhen, k�nnen somit erw�nschte und unerw�nschte Folgen haben. Sie
verm�gen individuelle Freiheit auf unterschiedliche Weise einzuschr�nÝ
ken. Kurz, sie fungieren als ‹saures Kapital«Ú W�hrend die Norm der
Reziprozit�t zwar tendenziell Kooperation verst�rkt, kann sie anderÝ
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erseits auch zu VergeltungsmaÆnahmen f�hren. DaÆ tit-for-tat gerade
in Clans eine Rolle spielt, in denen die Ehre eines Mannes oder einer
Familie ber�hrt ist (etwa namusin der T�rkei), legt hierf�r ein beredÝ
tes Zeugnis ab. Blutrache bildet nur den extremsten Endpunkt. DemÝ
nach stellt sich die Frage, �ber welche Spielr�ume f�r die Entfaltung
ihrer Autonomie Personen in verschiedenen Formen transstaatlicher
R�ume verf�gen. Und Solidarit�t f�rdert manchmal nicht nur die
Energie und Hingabe der Familienmitglieder, wenn es etwa darum
geht, eine wirtschaftliche Existenz aufzubauen. Sie kann gleichermaÝ
Æen Neid ausl�sen und den unternehmerischen Elan bremsen, wenn
Profite st�ndig aufgeteilt werden m�ssen und nicht neuen InvestitioÝ
nen zugef�hrt werden k�nnen (Granovetter 1990).
ßßßßßSoziale und kulturelle Kapitalien weisen im wesentlichen zwei
Merkmale aufÚ Erstens handelt es sich hier um lokal gebundene KapiÝ
talien, deren Transfer von einem Land in ein anderes nur schwer zu
bewerkstelligen ist. Dies ist neben den politischen Regulierungen inÝ
terstaatlicher Migration ein Hauptgrund f�r die relativ niedrige, wenn
auch ansteigenden Rate grenz�berschreitender Mobilit�t. Diese lag zu
Anfang der 1990er Jahre knapp unter 2 % der Weltbev�lkerung (HamÝ
mar et al. 1997). Wenn sich jedoch im Verlauf der Migration erst
einmal transstaatliche Netzwerke und Kettenmigration entwickelt haÝ
ben, steigt auch das AusmaÆ, in dem der Transfer von Reziprozit�t,
Solidarit�t, Information und Kontrolle m�glich wird. Zweitens stellen
diese unterschiedlichen Formen von Kapital wichtige Mechanismen
dar, die es erlauben, Ressourcen wie Geld und Wissen anzuwenden.
Sie fungieren so als Transmissionsriemen, die Kollektive und NetzÝ
werke in unterschiedlichen L�ndern miteinander verbinden. Weiterhin
sind Ressourcen in sozialen und symbolischen Bindungen notwendig,
um andere Formen des Kapitals zu mobilisieren, insbesondere dann,
wenn es an �konomischem Kapital und Humankapital mangelt. So
sind Immigranten bei der Arbeitssuche oft auf soziale Bindungen anÝ
gewiesen, die ihnen Kontakte zu bereits etablierten Immigranten oder
Vermittlern verschaffen. Weiterhin sind nach der Niederlassung wachÝ
sende Organisationsstrukturen in Immigrantenkolonien, Diasporas
und Netzwerken nur dann m�glich, wenn soziale Kooperation funkÝ
tioniert. Innerhalb der als Folge von interstaatlichen MigrationsbeweÝ
gungen entstandenen transstaatlichen R�ume k�nnen soziale und
symbolische Bindungen noch in der umgekehrten Verkehrsrichtung
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relevant werden. So etwa, wenn die Kinder t�rkischer Migranten, die
in Deutschland geboren wurden, in die T�rkei migrieren und dort FuÆ
fassen. Dabei kann von ‹R�ckkehrmigration« nur in einem symboliÝ
schen Sinne gesprochen werden (Y�ce 1997). Solche Formen von
R�ckkehrmigration, wiederholter Migration oder Transmigration w�Ý
ren ohne Reziprozit�t, famili�re Solidarit�t und insider advantageswie
der Beherrschung der Sprache des Herkunfts- bzw. AbstammungslanÝ
des nicht denkbar.
ßßßßßIm Unterschied zu transstaatlichen Akteuren sind auf staatlicher
Ebene die Mechanismen Reziprozit�t (z.ßB. Generationenvertrag in der
Rentenversicherung) und Solidarit�t (z.ßB. Umverteilung) im Medium
der Staatsb�rgerschaft hochgradig formalisiert und h�ufig in bezug auf
eine Wir-Gruppe, die Nation, institutionalisiert. Auf interstaatlicher
Ebene gar spielen Mechanismen wie Solidarit�t tendenziell eine gerinÝ
gere Rolle; wohl aber Reziprozit�t als Tausch (vgl. Keohane 1986).
Was aber Staaten viel mehr als interstaatliche Kooperationen wie die
UNO entscheidend von nicht-staatlichen Verb�nden unterscheidet,
sind die Anspr�che in bezug auf die Verzinsung von Kapitalien. So
haben Staaten bei Kontrolle und Herrschaft das Monopol �ber legitiÝ
me Anwendung von Gewaltmitteln in ihrem Territorium inne. Im exÝ
tremsten Falle konkurrieren staatliche und nicht-staatliche OrganisaÝ
tionen um die Monopolisierung der Gewaltmittel in einem TerritoriÝ
um. Hier kann es sich sowohl um organisierte Kriminelle wie TerroriÝ
sten und die Mafia, aber auch um in einem demokratischen oder autoÝ
rit�rem Verst�ndnis operierende Oppositionsgruppen handeln. Eine
transstaatliche Organisation dieser Widerparts zum Staat ist dabei desÝ
halb von so einschneidender Bedeutung, weil sie sich wie etwa pal�stiÝ
nensische und neuerdings kurdische Diasporakrieger zumindest partiÝ
ell dem Herrschaftsterritorium entziehen k�nnen (vgl. Shain 1989 zu
historischen Parallelen).
ßßßßßIn der Mehrzahl der hier betrachteten F�lle geht es allerdings nicht
um direkte Konkurrenzverh�ltnisse zwischen Staaten und nicht-staatÝ
lichen Organisationen, sondern um eine Kontrolle von transstaatlichen
Austauschbeziehungen durch staatliche Regulierung. Diese Versuche
reichen von einer regierungsamtlichen F�rderung der DirektinvestiÝ
tionen von Migranten in Emigrationsl�ndern bis hin zur BeeinfluÆung
der Loyalit�ten bei Fragen der mehrfachen Staatsb�rgerschaft (vgl.
Gerdes, Kap. 7 in diesem Band). Immer haben wir es dabei grunds�tzÝ
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lich mit mindestens pentagonisch geformten Beziehungen zu tunÚ ReÝ
gierung des Emigrationslandes, deren Zivilgesellschaft, Regierung des
Immigrationslandes und auch wieder die im wesentlichen staatlich geÝ
bundene ˜ wenn auch transstaatliche Z�ge tragende ˜ Zivilgesellschaft
und die Migrantengruppe(n) selbst. In der Regel wird das Geflecht
noch komplizierter, weil bekanntermaÆen Migrationssysteme mehr als
jeweils ein Emigrations- und Immigrationsland umfassen.

Kollektives Handeln in transstaatlichen R�umen

Voraussetzungen f�r kollektives Handeln sind neben �hnlichen LeÝ
benslagen, kollektiven Repr�sentationen, politischen GelegenheitsÝ
strukturen (Tarrow 1994) und der F�hrung auf einleuchtende Ziele
durch mobilisierende Eliten auch die technischen M�glichkeiten leichÝ
ter Zusammenfassung von Personen. Hier dachten die Theoretiker der
Arbeiterbewegungen an organisatorische Lagen wie Betriebe (vgl. daÝ
zu Weber 1972Ú 179, am Beispiel von vergesellschaftetem KlassenhanÝ
deln). Bei Gemeinschaften wie Nationen oder Ethnien m�gen wir darÝ
�ber hinaus auch an Elemente geglaubter kollektiver Repr�sentationen
wie beispielsweise ein geteilter genetisch-historischer Ursprung oder
eine Volkssprache denken. Wichtig ist nun, daÆ die in sozialen und
symbolischen Beziehungen liegenden Kapitalien nicht notwendigerÝ
weise nur �ber geographische N�he mobilisiert werden. Neue KomÝ
munikationstechnologien verm�gen weite territoriale Distanzen zu
�berbr�cken.
ßßßßßAnalog zu den Typen Transstaatlicher R�ume ergeben sich dann
folgende Hauptformen kollektiven Handelns. Allerdings ergibt sich
dabei keine vollst�ndige Entsprechung der beiden Typologien. VielÝ
mehr k�nnen bestimmte Formen kollektiven Handelns als typisch f�r
bestimmte Formen Transstaatlicher R�ume gelten (Abbildung 1.2)Ú

Massenhandeln

Ein solcher Typus von Handeln geht beispielsweise mit interstaatliÝ
cher Migration einher. In vielen F�llen von Arbeitsmigration ˜ etwa
bei der Anwerbung von Kontraktarbeitern in Europa w�hrend der
1960er Jahre ˜ fungieren Migrantennetzwerke als TransmissionsrieÝ
men, in denen Personen, vor allem aber auch Kollektive wie KleinÝ
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Abbildung 1.2Ú Typen von kollektivem Handeln in Transstaatlichen
5R„umen

Grad der FormalisieÝ
rung

Potential f�r DauerÝ
haftigkeit

gering
(Netzwerke)

hoch
(Organisationen)

kurzlebiger KontaktfelderÚ
Massenhandeln

KleingruppenÚ
spezifische ReziproziÝ
t„t und fokussierte
Solidarit„t

langlebiger Themenzentrierte
NetzwerkeÚ
Reziprozit„t als
Tausch

Gemeinschaften und
OrganisationenÚ
generalisierte ReziÝ
prozit„t und diffuse
Solidarit„t

gruppen in Form von Haushalten und Familien teilnehmen. Bei derarÝ
tigen Migrationsfl�ssen beobachten wir in den Hochphasen vorwieÝ
gend weder vereinzeltes Handeln ˜ beispielsweise Personen, die auf
der Grundlage von Informationen aus Massenmedien wandern ˜ noch
ganz stark koordiniertes Handeln, wie wir es etwa in sozialen BeweÝ
gungsorganisationen vorfinden. Vielmehr orientieren sich potentielle
Migranten an den Vorbildern von Pioniermigranten und etablieren
h�ufig Migrantennetzwerke, in denen reziproke oder gar solidarische
Hilfeleistungen ausgetauscht werden; so z.ßB. bei der Finanzierung von
Reisen, der Suche von Arbeitsstellen und Wohnungen oder der BeÝ
treuung von Kindern. Es ist also zumeist eine Form von sozialem
Handeln, die zwischen rein individuellem und kollektiv hochgradig inÝ
stitutionalisiertem Handeln liegt und die als Massenhandeln bezeichÝ
net wird (vgl. Paul et al. 1997). �hnlich k�nnen wir die Vorg�nge bei
Fl�chtlingen beschreiben. Allerdings ist dabei zu beachten, daÆ diese
meistens weniger Freiheitsgrade haben und ihnen brutale Gewalt weÝ
nig Zeit f�r Koordinierung innerhalb von Kollektiven wie der Familie
bel�Æt.
ßßßßßHistorisch ersch�pfte sich transstaatliches Massenhandeln bei interÝ
staatlicher Migration in Migrantennetzwerken h�ufig relativ schnell
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innerhalb einer Generation. Ein in stilisierter Form gedachter Verlauf
entlang einer kumulativ gedachten S-Kurve ist typischÚ von wenigen
Pioniermigranten zu einem schnellen Ansteigen im Schneeballsystem
bis hin zum Abflauen der Migrationsstr�me (Faist 2000Ú Kap. 6). Dies
entspricht typischen Diffusionserscheinungen im sozialen Leben ˜ woÝ
runter so verschiedene Ph�nomene wie die Verbreitung von InnovaÝ
tionen im Maisanbau in Iowa bis hin zur Verschreibung eines neuen
Medikaments durch niedergelassene �rzte fallen (vgl. Rogers 1983).
Diese Verl�ufe sind stark von exogenen Faktoren wie dem VoranÝ
schreiten der �konomischen Entwicklung und besonders auch von poÝ
litischer Regulation abh�ngig. Die kontinentaleurop�ischen ImmigraÝ
tionsstaaten unterbrachen die sogenannte Gastarbeiteranwerbung
1973, so daÆ sp�ter nur noch Familienzusammenf�hrung und HeiÝ
ratsmigration m�glich war, einmal abgesehen von anderen Kan�len
wie etwa Asylverfahren.

Spezifische Reziprozit„t und fokussierte Solidarit„t

In dieser auf Kleingruppen wie Verwandtschaftskollektiven hin orienÝ
tierten Form wenig differenzierten Handelns stoÆen vielf�ltige Arten
sozialer und kultureller Kapitalien zusammen; so etwa in der instruÝ
mentellen �konomischen Absicherung als informelles VersicherungsÝ
kollektiv oder der solidarischen einer abstammungsm�Æig oder adopÝ
tivm�Æig gedachten Gemeinschaft. Sie zeichnen sich dadurch aus, daÆ
zwar transstaatliche Bez�ge oft eine Generation nicht �berdauern,
aber die Mechanismen der Reproduktion inter-generationell angelegt
sind. Im Unterschied zu transstaatlichen Gemeinschaften und OrganiÝ
sationen sind Reziprozit�t und Solidarit�t auf ein enges Kollektiv beÝ
zogen, in dem face-to-face-Beziehungen potentiell m�glich sind. Wir
sprechen daher von spezifischer Reziprozit�t und fokussierter SolidaÝ
rit�t. Um spezifische Reziprozit�t handelt es sich dann, wenn angebbaÝ
re Teilnehmer Gegenst�nde von gleichem Wert in einer strikt eingehalÝ
tenen Sequenz tauschen. Klar erkennbare Rechte und Pflichten kennÝ
zeichnen die einzelnen Akteure. Spezifische Reziprozit�t kann sich auf
vielf�ltige Situationen beziehenÚ beispielsweise wenn es darum geht,
daÆ Migranten sich um ihre in die Jahre gekommenen Eltern im EmiÝ
grationsland k�mmern, indem sie etwa den impliziten GenerationenÝ
vertrag dadurch erf�llen, daÆ sie die Eltern ins Immigrationsland
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nachholen oder ihnen Geld�berweisungen ins Heimatland zukommen
lassen. Die Grundlage von Solidarit�t bildet die Bereitschaft, ein kurzÝ
fristiges Selbstinteresse hintenanzustellen. Wir bezeichnen Solidarit�t
als fokussiert, wenn sie sich auf eine Verwandtschafts- oder eine andeÝ
re Kleingruppe bezieht. Es ist die F�higkeit zur Empathie, also die
Dinge durch den Blickwinkel der jeweiligen Mitmenschen zu sehen
und mit ihnen Freuden und Sorgen zu teilen.

Reziprozit„t als Tausch

Diese vollzieht sich in grenz�berschreitenden Netzwerken von PersoÝ
nen und Organisationen, die Informationen und Dienstleistungen ausÝ
tauschen, um gemeinsame Ziele auf dem Hintergrund eines f�r ein
Problem (issue) geteilten Werthorizonts und eines verbindlichen DisÝ
kurses zu erreichen. Als solche sind sie epistemischen Gemeinschaften
verwandt, die dichte Austauschbeziehungen zwischen WissenschaftÝ
lern oder Experten bezeichnen (Haas 1992). W�hrend solche NetzÝ
werke im Bereich der Menschenrechte eine lange Tradition haben und
im Umweltbereich bl�hen, beginnen sie etwa auch unter Migranten
aus Drittstaaten in der EU zu sprieÆen. Ein Ort, in dem sich RelatioÝ
nen aus themenzentrierten Netzwerken heraus verdichten, ist eine Art
Migrantenparlament in Br�ssel, in dem sich Vertreter einiger gr�Æerer
Migrantenorganisationen kontaktieren und Lobbyarbeit betreiben.
Eine nicht zu untersch�tzende Rolle spielen dabei kirchliche InstituÝ
tionen, die beispielsweise �ber die flChurches Commission for MiÝ
grants in Europefi netzverst�rkend wirken. Im wirtschaftlichen BeÝ
reich wird die Rolle von Reziprozit�t als Tausch besonders deutlichÚ
In den themenzentrierten Netzwerken von Unternehmern bed�rfen
etwa Verh�ltnisse zwischen Zulieferern und Abnehmern stabile VerÝ
trauensbeziehungen, die auf vergangenem Handeln beruhen (vgl. GraÝ
novetter 1985).

Generalisierte Reziprozit„t und diffuse Solidarit„t

Generalisierte Reziprozit�t bedeutet, daÆ die �quivalenz des Tauschs
zwischen Agenten nicht so genau bestimmt ist. Das impliziert auch,
daÆ die Tauschpartner nicht mehr nur als spezielle Personen angesehen
werden, sondern als Angeh�rige einer gr�Æeren Gruppe wie Dorf, ReÝ
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ligionsgemeinschaft oder Nation. Dabei ist ein Verst�ndnis von multiÝ
pler Reziprozit�t hilfreich. W�hrend spezifische Reziprozit�t also nach
einem bilateralen Gleichgewicht zwischen genau bestimmten Agenten
verlangt, kommt es bei generalisierter Reziprozit�t auf die letztendÝ
liche Balance innerhalb einer Gruppe an. Generalisierte Reziprozit�t
besteht beispielsweise dann, wenn sich Personen aus Gruppen wie
Landsmannschaften unter deutschen Immigranten im Amerika des 19.
Jahrhunderts oder hemsõeri-Bindungen unter t�rkischen Migranten
heutzutage gegenseitig helfen, die sich nicht pers�nlich kennenÚ So gibt
etwa eine hemsõerieiner anderen Informationen �ber freie Arbeitspl�tÝ
ze, ohne eine Gegenleistung von dieser Person zu erwarten. Die
NutznieÆerin mag vielleicht in der Zukunft einer dritten hemsõerieinen
Gefallen erweisen. Diffuse Solidarit�t besteht in gr�Æeren Wir-GrupÝ
pen, in denen Mitglieder nicht mehr alle Bindungen pers�nlich und diÝ
rekt pflegen k�nnen. Sie zeigt sich beispielsweise dann, wenn Angeh�Ý
rige von transstaatlichen Gemeinschaften wie Nationen oder Ethnien
in Krisensituationen den jeweiligen Mitgliedern praktisch beistehen ˜
so bei Flucht und Vertreibung.
ßßßßßAus dem SchoÆe �lterer transstaatlicher Gewebe und lokaler InstiÝ
tutionen entspringen auch des �fteren transstaatliche soziale BeweÝ
gungen, hier verstanden als Agglomerationen von Positionen und BeÝ
ziehungen, die von Personen und Organisationen kontinuierlich und
im BewuÆtsein der Zusammengeh�rigkeit �ber kollektive Repr�sentaÝ
tionen grenz�berschreitend dazu benutzt werden, grundlegende politiÝ
sche, �konomische oder sozio-kulturelle Herrschaftsverh�ltnisse zu
�ndern. Hierin liegt also kein prinzipieller Unterschied zu den GegenÝ
parts auf staatlicher Ebene.

Zur Entstehung transstaatlicher R�ume

Die Faktoren, die zur Formation und Weiterentwicklung transstaatliÝ
cher R�ume beitragen, fallen in zwei KategorienÚ einmal global wirÝ
kende �konomische und technologische Voraussetzungen und zum
anderen polit-�konomische und kulturelle Variablen in den beteiligten
Emigrations- und Immigrationsstaaten, wie z.ßB. ethnische, religi�se,
nationale Konflikte. Diese Faktoren sind nicht statisch zu denken,
sondern m�ssen in konkreten F�llen historisiert und kontextualisiert
werden. Partielle Offenheit von Staaten f�r grenz�berschreitenden
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Verkehr bildet ohnehin eine notwendige Voraussetzung f�r transstaatÝ
liche R�ume.

Globale Entwicklungen

Hierbei handelt es sich um Faktoren, welche die Ausbreitung transÝ
staatlicher R�ume wahrscheinlich machen und beschleunigen. Sie sind
aber nicht hinreichend. Unter der Globalisierung des Kapitalismus
j�ngeren Datums sollen nicht nur die bekannten und wachsenden VerÝ
flechtungen in Welthandel und Investitionst�tigkeiten im jeweiligen
Ausland fallen. Vielmehr umfaÆt ein analytisch differenzierter Begriff
der globalen Ausdehnung des Kapitalismus ein Gewebe von Faktoren,
die sich gegenseitig bedingen und im Sinne Max Webers die M�glichÝ
keit der ausschlieÆlichen Orientierung der wirtschaftlichen BedarfsÝ
deckung an Marktchancen und an Rentabilit�t im WeltmaÆstab erh�Ý
hen. In dem MaÆe, in dem die weltweite Verflechtung der Wirtschaft
zunimmt, was sich im allgemein zunehmenden Gebrauch der WertÝ
papierform, aber auch freier Arbeit, rationalen und damit berechenbaÝ
ren Rechts, rationaler Technik, Marktfreiheit und Appropriation aller
sachlichen Beschaffungsmittel, etwa Grund und Boden als freies EiÝ
gentum, zeigt (vgl. Hellmannß/ßPalyi 1923Ú 239f.), in diesem Umfang
steigen auch die M�glichkeiten f�r global vernetzte �konomien, wie
wir sie aus vielf�ltigen Zustandsbeschreibungen der j�ngeren WirtÝ
schaftsgeschichte kennen. So wird beispielsweise tendenziell die NachÝ
frage nach Arbeitskr�ften immer grenz�berschreitenderÚ nicht nur
nach ‹billigen und willigen« Arbeitskr�ften, sondern insbesondere auch
nach hochausgebildeten Fachkr�ften (Salt 1997; f�r DeutschlandÚ GleÝ
be 1997).
ßßßßßEine noch direkter zu beobachtende Rolle kommt technologischen
Entwicklungen in der Transport- und Kommunikationstechnik zu.
Dies ist eng mit dem ersten und breiten Set von Faktoren dadurch verÝ
bunden, daÆ die kapitalistische Wirtschaftsform ungeahnte M�glichÝ
keiten der technologischen Entwicklung produziert. Der technologiÝ
sche Durchbruch im Bereich der Fernkommunikation und des ReiseÝ
verkehrs ereignete sich im 19. Jahrhundert und f�rderte wiederum die
Entwicklung des Weltmarkts (Marxß/ßEngels 1972Ú 465). Neue und
verbesserte Methoden der Kommunikation und des Reiseverkehrs, wie
etwa die transozeanischen Dampferlinien oder die Telegraphie, boten
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die notwendige, wenn auch nicht hinreichende Voraussetzung f�r die
Entstehung eines nordatlantischen Raums. Die anhaltenden technoloÝ
gischen Verbesserungen im Bereich der Kommunikation und des
Transportwesens senkten die Kosten zur �berbr�ckung groÆer DiÝ
stanzen erheblich (Hobsbawm 1996Ú 151; vgl. Marx 1979Ú 405). Diese
Tendenz verst�rkte sich besonders nach dem Ende des Zweiten WeltÝ
kriegs. Es l�Æt sich also festhalten, daÆ eine Vielfalt struktureller und
technologischer Entwicklungen Netzwerke, Gemeinschaften und OrÝ
ganisationen immer mehr von den Beschr�nkungen territorial beÝ
grenzter Nachbarschaften befreit haben.
ßßßßßAuf der Ebene des politischen Diskurses spielen globale politische
Transformationen wie der universale Geltungsanspruch von MenÝ
schenrechten eine Rolle. Hierbei ist die direkte Implementation von
Politik und Recht zwar oft nicht in dem MaÆe vorhanden, wie sie
innerhalb von liberal-demokratischen Systemen zu finden ist. Die
praktische Wirkung von Diskursen setzt allerdings voraus, daÆ betrofÝ
fene Staaten in zweierlei Hinsicht offen sind. Erstens ben�tigen NROs
eine gewisse Autonomie von staatlichen Handlungen in zivilgesellÝ
schaftlicher Hinsicht. Und zweitens muÆ ein gewisser EinfluÆ von
‹auÆen« durch inter-, trans- und suprastaatliche Organisationen und
andere Staaten �berhaupt m�glich sein. Das l�Æt schon erahnen, daÆ es
sich dabei nicht um autorit�r nach auÆen und innen abgeschottete
Staaten handeln kann.
ßßßßßProzesse der transstaatlichen Verdichtung im Wirtschaftsleben
k�nnen teilweise von solchen im politischen und kulturellen Bereich
unterschieden werden. Damit sich �konomische transstaatliche R�ume
entwickeln k�nnen, sind grenz�berschreitende Netzwerke f�r GeÝ
sch�ftsleute sowie g�nstige Bedingungen f�r Investionen im HerÝ
kunftsland, wie etwa niedrige Produktionskosten, m�glicherweise
schon ausreichend. Obwohl einzelne transstaatliche Unternehmer naÝ
t�rlich von sozialen und symbolischen Bindungen zwischen dem HerÝ
kunfts- und dem Immigrationsland profitieren, m�ssen �konomische
Aktivit�ten nicht notwendigerweise �ber l�ngere Zeit in dichte SoliÝ
darit�tsbeziehungen eingebettet sein. Ressourcen, die auf Reziprozit�t
als Tausch und Norm beruhen, reichen hier oft aus.
ßßßßßF�r die Entstehung und den langfristigen Erhalt von transstaatliÝ
chen Gemeinschaften und Organisationen, die auf politischen und reÝ
ligi�sen Projekten basieren, sind jedoch zus�tzliche Bedingungen erÝ

40

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.   9- 56) kapitel-1.ak.p 261960020308



Das Konzept Transstaatliche R�ume

forderlich. Relevante Katalysatoren sind hier erstens starke, anhaltenÝ
de Bindungen von Migranten und Fl�chtlingen an die jeweiligen HerÝ
kunfts- und Immigrationsl�nder. Es bedarf also sozialer und symboliÝ
scher Bindungen in beide Richtungen, wenn auch nicht in gleicher InÝ
tensit�t. Zweitens sind diese Bindungen und die korrespondierenden
Ressourcen in der Regel nicht nur in Migrationsbeziehungen, sondern
dar�ber hinaus auch in andere Beziehungsverh�ltnisse wie Handel und
Massenkommunikation eingebettet. Ein dritter einfluÆnehmender
Faktor sind juristische und politische Vorgaben, beispielsweise die jeÝ
weiligen innenpolitischen wie auch die interstaatlichen Regime ˜ so
etwa die Genfer Konvention f�r Fl�chtlinge (1951) und das erg�nzenÝ
de New Yorker Protokoll (1967). Dies ist ein Beispiel f�r eines der
wenigen F�lle eines wenigstens teilweise wirksamen MenschenrechtsÝ
regimes mit globaler Reichweite. Im Bereich der Arbeitsmigration alÝ
lerdings erreichen die vom Internationalen Arbeitsamt (ILO) in Genf
festgesetzten Standards zum Schutz von Wanderarbeitnehmern bei
weitem nicht einmal die Wirksamkeit eines partiellen Regimes. InterÝ
staatliche Regimes k�nnen die Bewegungsspielr�ume der Beteiligten
auf unterschiedliche Weise einschr�nken oder erweitern, indem sie die
politischen und religi�sen Aktivit�ten der Immigranten in den EmigraÝ
tions- und Immigrationsstaaten entweder tolerieren oder aber verbieÝ
ten. Mit anderen Worten, transstaatliche Gemeinschaften und OrganiÝ
sationen florieren, wenn sie in breitere interstaatliche Strukturen poliÝ
tischer und �konomischer Art eingelassen sind. Damit interstaatliche
Migration �berhaupt stattfinden kann, bedarf es historisch gewachseÝ
ner Austauschbeziehungen in der Wirtschaft (z.ßB. Investionen aus
dem Ausland), in der Politik (z.ßB. milit�rische Zusammenarbeit oder
Herrschaft) oder im kulturellen Bereich (z.ßB. kolonial tradierte Schul-
und Berufsausbildungssysteme). Aktivit�ten innerhalb transstaatlicher
R�ume erschaffen grenz�berschreitende Verbindungen also h�ufig
nicht ex nihilo, sondern bauen auf meist bereits bestehenden BezieÝ
hungen auf und schaffen dann erste neue Verdichtungsr�ume. ZusamÝ
mengefaÆt l�Æt sich ceteris paribussagenÚ Je st�rker die vielf�ltigen soÝ
zialen und symbolischen Bindungen interstaatlicher Migranten zwiÝ
schen zwei oder mehr Orten, desto zahlreicher die Verbindungen, die
�ber bloÆe Migrationsbeziehungen hinausgehen. Und je g�nstiger die
Bedingungen f�r �ffentliche politische und kulturelle Aktivit�ten im
Emigrations- und Immigrationsland, desto vorteilhafter die BedingunÝ
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gen f�r die Entstehung transstaatlicher R�ume in Form von transstaatÝ
lichen Gemeinschaften, sozialen Bewegungen und Organisationen.

Faktoren innerhalb der Emigrations- und Immigrationsl„nder

Diese ceteris-paribus-Bedingungen innerhalb der Herkunfts- und ImÝ
migrationsl�nder k�nnen in migrations- bzw. fluchterzeugende FaktoÝ
ren in den Ursprungsl�ndern und sowohl integrationshemmende als
auch -f�rdernde Entwicklungen in den Immigrationsl�ndern unterÝ
schieden werden.
ßßßßßEine fluchterzeugende Minorit�tenpolitik in Ursprungsl�ndern
h�ngt oft zusammen mit einer spezifisch politischen Art von GlobaliÝ
sierung, welche neben zwischenstaatlichen Konflikten als Quelle von
Fluchtbewegungen die Diffusion des Nationalstaatsprinzips �ber EuÝ
ropa und Nordamerika hinaus und das dabei h�ufig nicht gelungene
Zusammenleben ethnischer und religi�ser Gruppen betrifft. In Frage
kommen dabei vor allem in ethnischer, religi�ser und nationaler HinÝ
sicht heterogene Staaten, die beispielsweise in Afrika im Gefolge von
Prozessen der Dekolonialisierung entstanden sind. Als Faktor, der die
transstaatliche Weiterentwicklung von Politik und Kultur in den EmigÝ
rationsl�ndern am meisten beg�nstigt, kann u.ßa. eine autorit�r-represÝ
sive Politik gegen�ber selbst- und fremddefinierten Minderheiten ausÝ
gemacht werden, die als Folge oft ins Ausland fliehen. Viele Beispiele
lassen sich nennen; beispielsweise indische Sikhs, die nach GroÆbritanÝ
nien, Kanada und den USA abgewandert sind. Noch offensichtlicher
zur Fl�chtlingsproduktion tragen offene B�rgerkriege bei, die zum Teil
mit zeitweise externer Intervention stattfinden, wie in Afghanistan.
ßßßßßIm Immigrationsland selbst sind dann eine Verweigerung der AkÝ
kulturation oder kulturellen Anerkennung und ernsthafte Hindernisse
f�r die sozio-�konomische Integration besonders geeignet, um dichte
transstaatliche Aktivit�ten politischer und kultureller Art voranzutreiÝ
ben. �konomische und kulturelle Schwierigkeiten k�nnen hier geÝ
meinsam, aber auch getrennt auftreten. So werden manchen Gruppen
M�glichkeiten f�r kulturelle Assimilation oder Anerkennung verweiÝ
gert, obwohl diese sozio-�konomisch integriert sind, z.ßB. in wirtÝ
schaftlichen Nischen. Dies traf beispielsweise bis in die 1940er Jahre
auf die Chinesen in den weiÆen Siedlerkolonien USA, Kanada und
Australasien zu. In anderen F�llen kann sozio-�konomischer AusÝ
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schluÆ und fehlende kulturelle Anerkennung Hand in Hand gehen.
Dies legen Beispiele von Arbeitsmigranten in Westeuropa seit den
1960er Jahren nahe. Es ist eine bekannte Einsicht, daÆ mangelnde kulÝ
turelle Anerkennung zusammen mit dem subjektiven Glauben in die
intrinsische Wertigkeit oder gar �berlegenheit der eigenen ethnischen,
religi�sen oder nationalen Gruppe dazu f�hrt, kollektiven Status und
W�rde zu betonen (Weber 1972Ú 239).
ßßßßßAber ironischerweise ist auch der umgekehrte Fall h�chst relevantÚ
Wenn Immigrationsl�nder liberale Demokratien sind, die nicht anstreÝ
ben, Immigranten zwangsweise zu assimilieren, dann haben eingewanÝ
derte Minderheiten gr�Æere Chancen, in Konflikten um Anerkennung
ihre kulturelle Unterschiedlichkeit und Bindungen an das HerkunftsÝ
land aufrechtzuerhalten. Insbesondere multikulturelle politische MaÆÝ
nahmen der Immigrationsl�nder f�rdern den Erhalt transstaatlicher
Bindungen. In den Immigrationsl�ndern ist die Herausbildung von
transstaatlichen Gemeinschaften und Organisationen umso wahrÝ
scheinlicher, je liberaler oder toleranter das betreffende politische ReÝ
gime auftritt und so entsprechende M�glichkeiten f�r die MobilisieÝ
rung von Ressourcen durch Migranten oder Fl�chtlinge bietet. Ein
Beispiel sind algerische Immigrantenorganisationen in Frankreich.
Dabei spielen die flalten Kultgemeinschaftenfi und die auf das EmigraÝ
tionsland gerichteten flpolitischen Erinnerungsgemeinschaftenfi bei der
Aufrechterhaltung solcher flausw�rtigen Gemeinschaftenfi (Weber
1972Ú 238) eine zentrale Rolle. In der Gegenwart sind Gruppen wie
Kurden oder Sikhs dabei gleich mit zwei Problemen konfrontiertÚ Sie
k�mmern sich nicht nur um die jeweiligen Autonomieprojekte, sonÝ
dern m�ssen gleichzeitig erst einmal ein MaÆ an kollektiver Identit�t
bzw. diffuser Solidarit�t schaffen, das �berhaupt politische MobilisieÝ
rung zul�Æt. Insgesamt l�Æt sich also festhalten, daÆ nicht nur repressiÝ
ve Politik und Diskriminierung die transstaatlichen Bindungen von
Immigranten vorantreiben, sondern daÆ im Gegenteil auch das ZugeÝ
stehen multikultureller Rechte und Aktivit�ten beschleunigend auf
transstaatliche Vernetzung einwirken k�nnen.

Abgrenzung von alternativen Konzepten

Auf der einen Seite weisen Modelle zur Analyse transstaatlicher bzw.
globaler Vernetzungen h�ufig einen stark systemischen Charakter auf,
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so etwa solche, die auf Weltsystem- und Globalisierungstheorien beÝ
ruhen. Dabei zwingen neue Konkurrenzen die Akteure zu immer neuÝ
en Anpassungsleistungen. Polemisch k�nnte man sagen, daÆ diese
Theorien eine Art ‹Transnationalismus von oben« beschw�ren, bei
dem Staaten oder transstaatliche Wirtschaftsunternehmen den Ton anÝ
geben. Auf der anderen Seite des konzeptuellen Kontinuums finden
wir Konzepte, die eher lebensweltlich orientiert sind und die mit HyÝ
brid-Identit�ten ausgestatteten Transmigranten des ‹dazwischen« als
neue Tr�ger des Widerstands gegen eine neoliberale WirtschaftsideoÝ
logie oder rabiaten Nationalismus stilisieren und verkl�ren. Ohne eine
Gesamtsicht und Synthese anzustreben, hebt sich das hier entwickelte
Konzept Transstaatliche R�ume von beiden Richtungen ab. Anhand
der Mechanismen des sozialen und kulturellen Kapitals verbindet es
lebensweltliche und systemische Aspekte und verweist darauf, daÆ
auch kollektives Handeln ‹von unten« in transstaatlichen R�umen in
Form sauren Kapitals Spielr�ume f�r Herrschaft ‹von oben« verschafft,
welche die Freiheitsgrade von Personen einschneidend einschr�nken
k�nnen.

Diasporas und Hybrid-Identit„ten

Mit dem ‹postmodernen« Zeitalter vollzog sich eine Erweiterung des
Begriffs Diaspora. W�hrend er fr�her und auch hier die gewaltsam erÝ
zeugte Zerstreuung von Menschen aus ihrem Heimatland bedeutete,
wenden ihn einige Forscher jetzt auch auf alle diejenigen an, die beiÝ
spielsweise durch Migration, st�ndiges Reisen, Tourismus und multiÝ
ple Loyalit�ten gekennzeichnet sind. Damit verbanden die AnthropoÝ
logen, die hier als Pioniere wirkten, dann gleich die Beobachtung, daÆ
die darin lebenden Personen eben nicht voll zu einer und ausschlieÆÝ
lich einer Gemeinschaft wie einer Nation dazugeh�rten. Sie seien HyÝ
bride, also ganz allgemeinÚ Mischlinge im Hinblick auf Sprachen und
Identit�ten. Und aus ihrer speziellen Position heraus k�nnten solche
Diasporisten kritisch dominante Diskurse von Nation und LiberalisÝ
mus beleuchten (f�r viele, vgl. Clifford 1994). Schnell gerinnen dann
transstaatliche Bez�ge zu imagin�ren und nur von Analytikern imagiÝ
nierten ‹dritten R�umen« (Bhabha 1995), die nicht eindeutig bestimmÝ
ten Staaten zugeordnet werden k�nnen.
ßßßßßEs ist nicht recht klar, was nun Hybrid-Identit�ten bedeuten sollen.
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Bezeichnen sie Mischungen, die ‹dazwischen« liegen? Oder ist es etwa
sinnvoller, von multiplen Identit�ten auszugehen, die je nach Situation
komplement�r oder widerstreitend sein k�nnen? So k�nnte es beiÝ
spielsweise analog zum soziologischen Rollenbegriff und dem VerÝ
st�ndnis individueller Identit�ten in der Psychologie gedacht werden.
ßßßßßEntscheidender ist allerdings, daÆ neben �ber Einzelf�lle hinausgeÝ
hende empirische Belege f�r diese ‹dritten R�ume« auch ein einleuchÝ
tendes Argument fehlt. Denn es deutet nichts darauf hin, daÆ der
Raum ‹dazwischen« nicht f�r alle m�glichen Zwecke benutzt werden
kann, so daÆ aus dem Widerstand gegen dominante HerrschaftspraktiÝ
ken und Diskurse auch das Gegenteil gerinnt. Darauf deuten autorit�r
verfaÆte Exilantengruppen in Immigrationsl�ndern hin (vgl. Mertens,
Kap. 5 in diesem Band). Festzuhalten bleibt dennoch, daÆ die Hybrid-
Perspektive den Blick f�r eine differenziertere Betrachtung lebensweltÝ
licher Aspekte transstaatlicher Verflechtungen er�ffnet, die von WeltsyÝ
stem-, Weltgesellschafts- und Globalisierungskonzepten vernachl�ssigt
werden.

Weltsystem

Dieser Theoriestrang sucht die Herausbildung der modernen kapitaliÝ
stischen Welt�konomie in verschiedenen historischen Phasen der
Neuzeit aus einer Makro-Perspektive heraus zu ergr�nden. Er nimmt
eine struktur-funktionalistische Analyse der Position von Staaten inÝ
nerhalb der globalen �konomie in Zentrum, Peripherie und SemiperiÝ
pherie vor. Dabei determiniert die Stellung innerhalb einer dieser drei
Kategorien auch die politische Macht der beteiligten Staaten (WallerÝ
stein 1974). F�r die Analyse grenz�berschreitender Beziehungen, welÝ
che �ber transstaatliche Wirtschaftsunternehmen hinausgehen, ergeben
sich damit jedoch zwei Schwierigkeiten. Erstens spielen bei der WeltÝ
systemtheorie die wichtigen inter- und transstaatlichen Beziehungen
auÆerhalb des �konomischen Nexus keine eigenst�ndige Rolle. ZweiÝ
tens ist die Zentrum-Peripherie-Perspektive nicht ad�quat f�r die AnaÝ
lyse wenig institutionalisierter transstaatlicher Aspekte. Gerade dieser
Kritikpunkt sollte aber nicht vorschnell umschlagenÚ Denn schlieÆlich
bilden Machtasymmetrien in der Welt�konomie beispielsweise die
Achse, entlang derer interstaatliche Migrationen und sogenannte huÝ
manit�re Interventionen der L�nder des Nordens in den S�den verlauÝ
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fen. Migrationssysteme entstehen und funktionieren in derartigen
Machtungleichgewichten (vgl. Kritz et al. 1992). Allerdings sind eben
diese Asymmetrien noch keine hinreichenden Bedingungen f�r interÝ
staatliche Massenmigrationen. GroÆe Unterschiede im Hinblick auf
Einkommen, wirtschaftliche Entwicklung und politische Macht exiÝ
stieren beispielsweise zwischen der T�rkei einerseits und Deutschland
und USA andererseits. Aber nur zwischen der T�rkei und DeutschÝ
land kam es zur Massenmigration, ausgel�st durch ein AnwerbeabÝ
kommen f�r Kontraktarbeiter Anfang der 1960er Jahre. Und innerhalb
der T�rkei gibt es Gegenden, aus denen heraus sich Kettenmigration
entwickelte und Regionen, aus denen Migration nach Deutschland fast
gar nicht zustande kam. Letzteres kann dadurch erkl�rt werden, daÆ es
nur im Falle von Pioniermigranten zur Bildung von MigrantennetzÝ
werken kam, die wiederum eine Grundlage f�r Kettenmigration bilÝ
den. Nichtsdestotrotz wirkt die Weltsystem-Perspektive fruchtbar,
indem sie den Blick auf ausgew�hlte globale Makro-Voraussetzungen
transstaatlicher R�ume und die Betrachtung von Emigrations- und
Immigrationsstaaten in regionalen Systemen lenkt.

Weltgesellschaft

Die moderne soziologische Systemtheorie definiert soziale Systeme
nicht territorial. Stattdessen analysieren Systemtheoretiker sie als GeÝ
samtheit von m�glichen Kommunikationsbeziehungen. Daher fungieÝ
ren nicht mehr einzelne Gesellschaften als Einheit der Analyse, sonÝ
dern die Gesamtheit der potentiellen Kommunikationsbeziehungen,
also die Weltgesellschaft (Luhmann 1975). Dies bedeutet, etwas �berÝ
spitzt formuliert, die linguistische Wende der Sozialwissenschaften.
SchlieÆlich bildet der Fokus auf Kommunikation das Credo der moÝ
dernen Sprachwissenschaft (vgl. Eco 1972). Die Entkoppelung von SoÝ
zialem und R�umlichen f�hrt jedoch schnell zu einer postmodernen
Deterritorialisierung, welche den Migranten eine schier unm�gliche
Ubiquit�t zuschreibt. Fruchtbar f�r das Konzept transstaatlicher
R�ume ist dieser Ansatz aber allemal. Es gilt jedoch weiter zu spezifiÝ
zieren, um welche Arten nicht nur potentieller sondern tats�chlicher
Kommunikation es sich handelt und welche Inhalte soziale und symÝ
bolische Beziehungen transportieren (vgl. Kamciliß/ßHeinemann, Kap. 4
in diesem Band).
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Globalisierung

Hinter diesem Schlagwort verbirgt sich l�ngst keine Gruppe von relaÝ
tiv einheitlichen Paradigmen wie bei Weltsystem oder WeltgesellÝ
schaft. Dieser weitgehend diffuse Begriff bezieht sich auf Prozesse,
welche die ganze Welt umspannen und als flraumzeitliche AbstandsÝ
vergr�Æerungfi gesehen werden k�nnen, der die Abkoppelung von
Produktion von konkreten Orten m�glich mache (Giddens 1991). Die
f�r unsere Zwecke interessantesten Vertreter situieren sich zwischen
Hyper-Globalisierern und Globalisierungsskeptikern. Auf der einen
Seite extrapolieren die Hyper-Globalisierer die Zukunft aus den GeÝ
setzen des Marktes heraus, und manche wenden diese Logik auf alle
Sph�ren anÚ Alles ende in einer zunehmenden universellen VerdichÝ
tung von Zeit und Raum, die schon Karl Marx als das zentrale MerkÝ
mal des voranschreitenden kapitalistischen Weltmarkts ausmachte
(Marx 1974Ú 438). Auch Vertreter der These von der kulturellen DeterÝ
ritorialisierung sehen Hypermobilit�t im Anzug (Appadurai 1996).
Auf der anderen Seite dieses intellektuellen Globus argumentieren die
Globalisierungsskeptiker, daÆ in vielerlei Hinsicht die Welt�konomie
Ende des 19. Jahrhunderts noch integrierter war als heute. Sie folgern
daraus, daÆ Globalisierung nichts Neues sei und daÆ es keine fundaÝ
mentale Umstrukturierung des interstaatlichen Systems g�be (Hirstß/
Thompson 1996). Aus dieser festgefahrenen Frontstellung f�hrt der
Gedanke heraus, daÆ weiterf�hrende Konzepte zwischen unlimitierten
flspace of flowsfi (Harvey 1989) und relativ abgeschlossenen flspace of
placesfi (Ruggie 1998) liegen. Hier setzt das Konzept Transstaatliche
R�ume weder eine v�llige Deterritorialisierung, noch eine AnsammÝ
lung von unver�nderten Organisationen, Gemeinschaften und TerritoÝ
rialstaaten in einem interstaatlichen politischen System voraus. Es gibt
noch eine dazwischenliegende Ebene und diese kann konzeptionell
mit einem erweiterten Begriff von Bindungen erfaÆt werden, in denen
lokale Ressourcen wie soziales und kulturelles Kapital �ber grenzÝ
�berschreitende Transmissionsriemen wie Netzwerke und OrganisaÝ
tionen mobil werden. Die Spannung zwischen Sozialem einerseits und
R�umlichen andererseits, die schon im Konzept der Weltgesellschaft
sichtbar ist, gilt es hierbei nicht aufzuheben, sondern vielmehr analyÝ
tisch f�r ausgew�hlte Regionen mit speziellen Migrationssystemen und
transstaatlichen R�umen fruchtbar zu machen.
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Methodologie und Methoden

Das vorliegende Buch ist keine lockere Aufsatzsammlung zum KonÝ
zept Transstaatliche R�ume mit entsprechenden empirischen ExemÝ
peln. Denn alle Beitr�ge gehen nach dem hier entworfenen konzeptuÝ
ellen Rahmen vor. Und s�mtliche Autoren und Autorinnen diskutierÝ
ten im Detail alle hier versammelten Kapitel.

Methodologie

Insgesamt verschiebt das Konzept Transstaatliche R�ume sozialwisÝ
senschaftliche Vorstellungen weg von Container-R�umen hin zu soziÝ
alrelationalen R�umen und von Attributen und Kategorien hin zu ReÝ
lationen in zweierlei HinsichtÚ
ßßßßßDie hier vorgelegten Forschungen zu transstaatlichen R�umen geÝ
hen �ber den exklusiven Bezug auf homogene und quasi abgeschottete
R�ume hinaus. Eine solche Beschr�nkung ist etwa in der Fixierung auf
Territorialit�t bei Staaten und bei Menschen gegebenÚ Staatliche GrenÝ
zen werden traditionell als klare Demarkation gefasst und der exklusiÝ
ven Kontrolle von Staaten entzogene grenz�berschreitende Bindungen
oft als Bedrohung staatlicher Souver�nit�t gesehen. Und im Hinblick
auf menschliche Bindungen und Handeln m�ndet die Behauptung der
exklusiven Gebundenheit an einen homogen-abgeschotteten Raum
letztendlich in der Annahme, daÆ nur einenationale Identit�t, gekopÝ
pelt mit der Loyalit�t zu einem Nationalstaat m�glich sei. Das KonÝ
zept Transstaatliche R�ume kn�pft demgegen�ber an sozialwissenÝ
schaftlich inspirierten Raumkonzepten an, die R�ume nicht bloÆ als
Container von sozialen Beziehungen fassen oder wie die neuere SyÝ
stemtheorie einfach wegdefinieren, sondern Orte immer in Bezug zu
Bindungen und davon ableitbaren Strukturen verstehen (vgl. L�pple
1991). Gleichzeitig �ffnet ein sozial-relationales Raumkonzept neue
M�glichkeiten der Konzeptualisierung von Staaten und OrganisatioÝ
nenÚ Entgegen dominanter Vorstellungen von Souver�nit�t sahen sich
die national verfaÆten Staaten der Neuzeit schon von jeher territorial
anders organisierten Konkurrenten gegen�ber ˜ z.ßB. Stadtstaaten und
multinationalen Reichen bzw. Staaten ˜ und sind heute mehr denn je
mit der Regulierung grenz�berschreitender Ph�nomene wie MassenÝ
kommunikation und G�tertausch befaÆt .
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Das Forschungskonzept Transstaatliche R�ume tritt radikal auch
denjenigen Konzepten gegen�ber, die haupts�chlich die Essenzen und
die Attribute von individuell oder kollektiv Handelnden in den VorÝ
dergrund r�cken. Dabei geht es nicht nur darum, ideologisch gef�rbte
Vorstellungen von exklusiver nationaler Identit�t in einem Staat zuÝ
r�ckzuweisen. Vielmehr d�rfen Kategorien wie Klasse, Geschlecht
und Nationalit�t nicht vorschnell mit Handlungsalternativen korreliert
werden, ohne sich die M�he zu machen, die tats�chlich vorfindbaren
Beziehungen zwischen Handelnden zu analysieren. In anderen WorÝ
ten, es w�re ein Fehler, von Klasse, ethnischer Gruppe oder Religion
‹an sich« schon auf eine Klasse, ethnische Gruppe oder Religion ‹f�r
sich« zu schlieÆen.
ßßßßßInhaltlich sucht ein transstaatlicher Ansatz die Mechanismen zu beÝ
leuchten, die innerhalb und zwischen transstaatlichen Netzwerken
und Gruppen bestehen. Dar�ber hinaus geht es um die Analyse von
Mechanismen, die in Konflikten zwischen staatlicher Politik und
nicht-staatlichen Gruppen und Organisationen wirksam sind. So geraÝ
ten selbstverst�ndlich hoch politisierte Konkurrenzverh�ltnisse zwiÝ
schen Staat und anderen Wettbewerbern um Gewaltmonopole wie die
PKK oder um religi�se Kontrolle wie die islamische Partei in der T�rÝ
kei und Mill� G�r�sı in Deutschland ebenso ins Blickfeld wie die BeÝ
herrschung der Medien und deren Inhalte bei Privatsendern und �fÝ
fentlichen Kan�len und der EinfluÆ von NGOs im MenschenrechtsbeÝ
reich. Dabei sehen wir einmal von den Netzwerken der organisierten
Kriminalit�t in Migrationssystemen ab, in denen nicht nur im t�rÝ
kisch-deutschen Fall neben mafi�sen Gruppen auch Sicherheitsdienste
mit beteiligt sind.

Methoden

Forschungsstrategisch verlangt die Erforschung transstaatlicher R�uÝ
me nach einer multipositionalen Verortung. Deshalb unternahmen die
Verfasser empirische Feldforschung in Deutschland und in der T�rkei
(vgl. Kamcili 1999). DaÆ die dabei entwickelte konzeptuelle PerspektiÝ
ve auch auf andere R�ume anwendbar ist, zeigt die deutsch-russische
Analyse (vgl. Wegelein, Kap. 6 in diesem Band). Um die AnwendbarÝ
keit des Konzepts Transstaatliche R�ume �ber den interdisziplin�ren
Forschungsstrang Migration hinaus anzustoÆen, geht ein Beitrag auch

49

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.   9- 56) kapitel-1.ak.p 261960020308



Thomas Faist

auf die Aktivit�ten von grenz�berschreitenden Netzwerken im ForÝ
schungsfeld der Menschenrechte ein (vgl. Liese, Kap. 8 in diesem
Band). Ein weiterer Beitrag besch�ftigt sich dar�ber hinaus explizit mit
der normativen Perspektive: der Frage n�mlich, ob aus der empiriÝ
schen Realit�t transstaatlicher R�ume normative Konsequenzen in GeÝ
stalt weitreichender Toleranz gegen�ber doppelter Staatsb�rgerschaft
zu ziehen sind (vgl. Gerdes, Kap. 7 in diesem Band).

FallauswahlÚ DeutschlandÄT•rkei

Das Paar Deutschland˜T�rkei ist ein wichtiger Bestandteil des MigraÝ
tionssystems S�dosteuropa und Mittlerer Osten-Westeuropa. AngeÝ
sichts der Migrantenzahlen sind die T�rkei und Deutschland dabei die
gewichtigsten Staaten. Im Unterschied zu Deutschland und OsteuroÝ
pa, so etwa RuÆland, unterscheidet sich unser vorrangig behandelter
Fall durch eine noch gr�Æere politische und �konomische MachtaÝ
symmetrie zwischen Emigrations- und Immigrationsstaaten. DeutschÝ
land˜T�rkei ist kein repr�sentativer Fall. Wohl aber gibt es drei Gr�nÝ
de, warum dieser Fall exemplarisch ist. Dies geschieht hier in AnleÝ
hung an das methodische Vorgehen in der komparativen PolitikforÝ
schung bei sogenannten flcrucial casesfi (Eckstein 1966).

(1) Der sich zwischen der T�rkei und Deutschland aufspannende
transstaatliche Raum stellt einen wichtigen Fall dar, weil sich grenzÝ
�berschreitende Beziehungen nicht auf der f�r Migrationssysteme allÝ
gemein typischen Grundlage ganz starker zwischenstaatlicher und
zwischengesellschaftlicher Bindungen entwickelten, wie etwa bei koÝ
lonialer Penetration in den F�llen Frankreich-Algerien oder GroÆbriÝ
tannien-Indien. Stattdessen handelte es sich zu Beginn um eine Basis
von Bindungen moderater Dichte. Die deutsch-t�rkischen Milit�rbeÝ
ziehungen reichen zur�ck bis in die erste H�lfte des 19. Jahrhunderts,
als der Sultan des Osmanischen Reiches sein Heer zu modernisieren
suchte. Aber Ans�tze �konomischer Dominanz des Deutschen gegenÝ
�ber dem Osmanischen Reich entwickelten sich nicht fort. Im Ersten
Weltkrieg gab es eine nicht gerade erfolgreiche Waffenbr�derschaft.
Die Beziehungen waren fortan bis nach dem Zweiten Weltkrieg nur
schwach ausgepr�gt. In den 1920er und 1930er Jahren einte Kemal
Atat�rk Kleinasien nach dem Vorbild europ�ischer Nationalstaaten
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und die T�rkei blieb so weitgehend mit sich selbst besch�ftigt. Die
T�rkei gew�hrte aber einigen in der Nazidiktatur verfolgten AkadeÝ
mikern und Professionellen Zuflucht (Grothusen 1981Ú 52). Als FrontÝ
staaten der NATO gegen den Kommunismus betrieben Deutschland
und die T�rkei eine milit�rische, vor allem aber eine (entwicklungs-)
�konomische Kooperation. Neben Indien empfing die T�rkei in den
letzten Jahrzehnten den Hauptanteil deutscher Entwicklungshilfe und
Deutschland ist wichtigster Handelspartner f�r die T�rkei. Dies alles
bedeutet, daÆ wir also besonders bequem und ohne zu weitreichende
historische ‹St�rfaktoren« nachverfolgen k�nnen, wie sich die transÝ
staatlichen Bindungen von einer sehr moderaten Auspr�gung seit den
1960er Jahren weiterentwickelten.

(2) Deutschland wurde in den 1960er Jahren zum Hauptmagneten von
Arbeitsmigranten und Fl�chtlingen aus der T�rkei in Europa. Etwa 50
bis 75 % aller Wanderungen aus der T�rkei zielten zwischen 1960 und
1996 auf Deutschland. Nach den fr�hen Migrationen von KontraktÝ
arbeitern ˜ in diesem Fall Gastarbeiter genannt ˜ kam es nach dem
Anwerbestopp 1973 vor allem zu Familiennachzug und HeiratsmigraÝ
tion (Abbildung 1.3). Seit dem letzten Milit�rputsch in der T�rkei im
Jahre 1980 und vor allem nach Beginn eines Quasi-B�rgerkrieges in
S�dostanatolien Mitte der 1980er Jahre stieg die Zahl der AsylbewerÝ
ber stark an. Seitdem liegt die Zahl der Fl�chtlinge aus der T�rkei imÝ
mer gleich hinter denen aus den jeweiligen Brennpunkten wie Bosnien
oder Albanien (Abbildung 1.4). Die t�rkisch-st�mmige Population in
Deutschland, mittlerweile mit einer erwachsen werdenden dritten GeÝ
neration, stellt die gr�Æte Gruppe an Immigranten, sch�tzungsweise 2
bis 2,5 Millionen, d.ßh. etwa 2 bis 3 % der Gesamtbev�lkerung und fast
ein Drittel aller Immigranten.

(3) Migrationen aus der T�rkei nach Deutschland weisen eine hohe
Spannbreite entlang des Kontinuums von freiwilliger bis hin zu sehr
erzwungener Migration auf. Relativ freiwillig bedeutet hier, daÆ die
potentiellen Migranten ein hohes MaÆ an Entscheidungsfreiheit darÝ
�ber hatten, ob sie migrieren oder im Heimatort verbleiben wollten.
Ein Beispiel daf�r sind viele der ehemaligen t�rkischen KontraktarbeiÝ
ter in Deutschland in den 1960er und 1970er Jahren. Am anderen Ende
des konzeptuellen Kontinuums finden wir gewaltsam induzierte MiÝ
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Abbildung 1.3Ú Wanderungen von t•rkischen Staatsb•rgern zwischen
Deutschland und der T•rkei, 1974 bis 1995
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Abbildung 1.4Ú Asylbewerber in DeutschlandÚ Insgesamt und t•rkische
B•rger, 1980-1997

Jahr 1980 1984 1985 1986 1987 1988

T�rken 57.913 4.180 7.528 8.693 11.426 14.873

Insges. 107.818 35.278 73.832 99.650 57.379 103.076

Jahr 1989 1990 1991 1996 1997

T�rken 20.020 22.082 23.877 23.814 16.840

Insges. 121.318 193.063 256.112 350.000 320.000
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gration. Darunter verstehen wir Wanderungen, die aufgrund eines hoÝ
hen MaÆes an �uÆerem Druck und Gewalt zustandekommen. PersoÝ
nen haben dabei relativ wenige Freiheitsgrade bei ihrer Entscheidung.
Unter der kurdischen Bev�lkerung in Deutschland ˜ etwa ein Viertel
derjenigen mit t�rkischen P�ssen ˜ befinden sich einige, die am gewaltÝ
samen Ende des Migrationsspektrums standen. Sie suchten bis in die
1970er Jahre hinein als Arbeitsmigranten und in den letzten Jahren
vermehrt als Asylbewerber EinlaÆ in Deutschland. Somit erlaubt es
der deutsch-t�rkische Fall, den grenz�berschreitend-kollektiven AktiÝ
vit�ten von verschiedenen Migrantenkategorien nachzusp�ren.

Zum Inhalt des Buches

Die wachsende Pr�senz islamischer Gruppen in Deutschland und deÝ
ren teilweise enge Verbindungen zu islamischen Parteien in der T�rÝ
kei, wie etwa MillŒ G”r•sõ, ist nach Bernhard Trautner ein entscheidenÝ
des Beispiel f�r transstaatliche Bindungen, die durch Migration entÝ
standen sind. Diese Gruppen, denen in den vergangenen Jahrzehnten
in der T�rkei ein offizieller Status verwehrt wurde, konnten sich in
Deutschland etablieren. Wichtig ist nun, daÆ im Laufe der Jahre diese
in Deutschland ans�ssigen Organisationen ein Eigenleben entwickelt
haben, das kein getreues Replikat der t�rkischen Vorbilder abgibt
(Kap. 2). Als weiteren Bestandteil dichter transstaatlicher Bindungen
l�Æt sich der zunehmende Transfer von G�tern und Informationen
nennen, der l�ngst nicht mehr nur aus Geld�berweisungen von t�rkiÝ
schenMigrantenbesteht, sondernvielmehr wechselseitig ist.Beate RiepÝ
le analysiert unter anderem t�rkische Migranten, die von Deutschland
aus mit t�rkischen Firmen kooperieren, um ihre Produkte dann in
Deutschland abzusetzen. Dabei wird deutlich, daÆ neben den ‹Onkel
Ali«-Gesch�ften und einer florierenden ethnischen Nische nun auch
einige transstaatlich operierende Unternehmer ein Teil des deutsch-t�rÝ
kischen Raums geworden sind (Kap. 3). Fuat Kamcili und Lars HeiÝ
nemann stellen fest, daÆ unter t�rkischen Immigranten in Deutschland
h�ufig Fernsehsendungen konsumiert werden, die in der T�rkei proÝ
duziert wurden. In umgekehrter Richtung dienten Anfang der 1990er
Jahre aus Deutschland in die T�rkei gesendete Programme dazu, das
staatliche Fernsehmonopol am Bosporus aufzubrechen. Die Autoren
weisen entschieden die von deutschen Politikern des �fteren ge�uÆerte
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Behauptung zur�ck, daÆ der Konsum t�rkischsprachiger MassenmediÝ
en die Adaptation und weitere Integration der flDeutschland-T�rkenfi
(Zafer Senocak) in der Bundesrepublik behindere (Kap. 4). Ilja MerÝ
tens beobachtet die kurdische Bewegungsorganisation PKK (Partiya
Karkarˆn Kurdistan , die Kurdische Arbeiterpartei), die nicht nur in
der T�rkei operiert, sondern auch versucht, EinfluÆ auf deutsche PoliÝ
tiker zu nehmen, um auf diesem Wege Druck auf die t�rkische Politik
auszu�ben. Dabei zeichnet er Voraussetzungen, Mechanismen und
Folgen der transstaatlichen politischen Mobilisierung eines OrganisaÝ
tionsgeflechts nach, das mit der Ausbildung einer kollektiven Identit�t
‹Kurde« eine Diaspora auÆerhalb des Emigrationslandes zu etablieren
sucht, um schluÆendlich ‹Kurdistan« zu etablieren (Kap. 5).
ßßßßßAls weiteres Indiz der Existenz transstaatlicher R�ume sehen wir,
daÆ neben G�tern und Informationen auch Menschen mit ihren perÝ
s�nlichen Beziehungen und jeweils individuellen und kollektiven
Identit�ten grenz�berschreitend zirkulieren. Saskia Wegelein verÝ
gleicht dabei russische B�rger j�discher Herkunft mit deutschst�mmiÝ
gen Sp�taussiedlern aus den Staaten der GUS. Diese beiden Kategorien
unterscheiden sich betr�chtlich hinsichtlich der Nutzung transstaatliÝ
cher Netze und InstitutionenÚ W�hrend russische Juden auf ein etabÝ
liertes Gef�ge eigenethnisch-religi�ser Organisationen zur�ckgreifen
k�nnen, ist dies bei Sp�taussiedlern nicht der Fall (Kap. 6). Trotz der
j�ngsten Reformen im deutschen Staatsangeh�rigkeitsrecht gab es bei
der rechtlichen Anerkennung grenz�berschreitender sozialer und
symbolischer Bindungen keine signifikanten Fortschritte, womit sich
J�rgen Gerdes besch�ftigtÚ So beschloÆ der Bundestag zwar, daÆ ab
Januar 2000 k�nftig f�r Kinder von ausl�ndischen Eltern eine vorÝ
�bergehende doppelte Staatsb�rgerschaft gelten soll. Aber die jungen
Erwachsenen m�ssen sich bis zum Alter von 23 Jahren f�r eine StaatsÝ
b�rgerschaft entscheiden. J�rgen Gerdes liefert eine normative BeÝ
gr�ndung doppelter Staatsb�rgerschaft. Diese orientiert sich an BeÝ
gr�ndungen f�r multikulturelle Rechte, ohne allerdings die vielf�ltigen
Probleme multikultureller Strategien heraufzubeschw�ren. Doppelte
Staatsb�rgerschaft ist seiner Ansicht nach ein Individual- und kein
Gruppenrecht (Kap. 7). Wir finden auch Indizien f�r dichte transstaatÝ
liche Bindungen �ber interstaatliche Migration hinaus an den SchnittÝ
punkten des Austauschs von Informationen und Solidarit�t in theÝ
menzentrierten Netzwerken. Das best�tigt Andrea Liese am Beispiel
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der Vernetzung t�rkischer Menschenrechtsorganisationen mit ausl�nÝ
dischen und genuin transstaatlichen Partnern, z.ßB. Amnesty InternaÝ
tional (Kap. 8). Im SchluÆkapitel ziehe ich dann aus den empirischen
Belegen Konsequenzen f�r die konzeptuelle Erfassung der Integration
von ImmigrantenÚ Neben den kanonischen Evangelien der AssimilaÝ
tion und des Ethnischen Pluralismus einerseits und postmoderner
bzw. postnationaler Ans�tze andererseits gilt es in allen Bereichen ˜
�konomie, Politik und Kultur ˜ in Zukunft st�rker die apokryphe ErÝ
g�nzung durch das Konzept Grenz�bergreifender Expansion Sozialer
R�ume zu ber�cksichtigen (Kap. 9).

Anmerkungen

1 F�r hilfreiche Kommentare zu diesem Kapitel danke ich insbeÝ
sondere J�rgen Gerdes, Lars Heinemann und Andrea Liese.

2 Interstaatliche Migranten sind hier alle diejenigen, die mit der InÝ
tention wandern, in einem anderen Staat f�r eine bedeutungsvolle
Zeitdauer in ihrem Lebenslauf zu verweilen. Touristen geh�ren so
beispielsweise nicht dazu. Unter Immigranten fassen wir alle PerÝ
sonen, die sich auf Dauer in einem anderen als ihrem UrsprungsÝ
land niedergelassen haben. Begriffe wie ‹Migranten« und ‹ImmiÝ
granten‹ umfassen immer auch die weibliche Form.

3 Dabei ist hier bei Transstaatlichen R�umen nicht von Sende- und
Empf�ngerl�ndern die Rede. Diese in der Migrationsforschung
durchaus gebr�uchliche Begriffswahl suggeriert, daÆ Absprachen
zwischen allen beteiligten Organisationen und betroffene MenÝ
schen vorhanden sind. Das kann in bestimmten historischen KonÝ
stellationen durchaus der Fall sein, wie etwa in der Fr�hphase der
Gastarbeiteranwerbungen von Ende der 50er Jahre bis 1973 in EuÝ
ropa. Aber das ist nur ein spezieller Fall konsensuellen Handelns
von und zwischen souver�nen Staaten. Denn interstaatliche MigraÝ
tion basiert nicht unbedingt auf �bereinstimmung. Das zeigt sich
an Fluchtmigrationen, in denen die produzierenden Staaten beiÝ
spielsweise den Aufbau von oppositionellen Gruppen im Ausland
zu verhindern suchen. Es ist daher angemessener, von EmigraÝ
tions- und Immigrationsl�ndern zu sprechen.

4 Wenn sich der Terminus auf die konzeptuelle Ebene bezieht, so
heiÆt esÚ Transstaatliche R�ume. Ist die Rede von der Realit�t dichÝ
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ter und dauerhafter transstaatlicher Beziehungen, so giltÚ transÝ
staatliche R�ume.

5 Vgl. dazu auch Sidney Tarrows Typologie des kollektiven HanÝ
delns grenz�berschreitender sozialer Bewegungen (Tarrow 1996).
W�hrend er die vertikale Zeitdimension �hnlich konzipiert, ordnet
er die horizontale Dimension nach dem Grad der Integration in
einzelstaatliche soziale Netzwerke. Die hier vorgelegte Typologie
betont hingegen den Grad der formalen Organisation der kollektiv
Handelnden, irrespektive des Ortes.
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Kapitel 2

T�rkische Muslime und
islamische Organisationen als soziale Tr�ger des
transstaatlichen Raumes Deutschland˜T�rkei

1Bernhard Trautner

Einleitung

Lange Zeit ist unbeachtet geblieben, daÆ t�rkische Einwanderer in
Deutschland ihre kulturelle Pr�gung nicht zu Hause gelassen haben.
Als umso dramatischer gilt seit kurzem die Erkenntnis, daÆ die MehrÝ
heit der hier lebenden t�rkischen Bev�lkerung sich in der einen oder
anderen Weise als Muslim bzw. Muslimin versteht. Die deutsche �fÝ
fentlichkeit bekommt diesen Sachverhalt zumeist unter den jeweils
hoch politisierten Paradigmen ‹islamischer Fundamentalismus« oder
jedoch spiegelbildlich dazuÚ ‹Feindbild Islam« pr�sentiert. Die LebensÝ
wirklichkeit t�rkischer Muslime und der relevanten Organisationen in
Bezug auf die deutsche Immigrationsgesellschaft entzieht sich jedoch
holzschnittartigen Interpretationen. Um zu einer, dieser vielf�ltigen
Realit�t angemessenen Einsch�tzung der Lage zu kommen, bedient
sich der vorliegende Beitrag des analytischen Konzepts der TransstaatÝ
lichen R„ume.
ßßßßßKonventionellerweise wird die Situation der Muslime in DeutschÝ
land auf Problemstellungen wie ‹Integration« versus ‹Ghettoisierung«
und ‹Identit�t« versus ‹Assimilation« hin untersucht. Wenn hingegen
die grenz�berschreitende Dimension der t�rkischen Pr�senz in
Deutschland �berhaupt thematisiert wird, dann h�ufig im Hinblick auf
einen m�glichen ‹Import« innenpolitischer Konflikte aus der T�rkei
und auf die daraus resultierende Gef�hrdung der inneren Sicherheit in
Deutschland. Die Aktivit�ten t�rkischer Organisationen in DeutschÝ
land, speziell islamischer, werden vor diesem Hintergrund miÆtrauisch
be�ugt. Unlautere Motive und ˜ in Verbindung mit Untersuchungen
�ber deren Gefolgschaft unter t�rkischen Jugendlichen ˜ sogar das PoÝ
tential zur Unterwanderung der deutschen Gesellschaft werden ihnen
mehr oder minder offen unterstellt. Der folgende Beitrag untersucht
schwerpunktm�Æig eine solche Organisation, die in Deutschland als
verfassungsfeindlich eingestufte Islamische Gemeinschaft MillŒ G”r•sõ,
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IGMG. Entgegen popul�ren Annahmen und Bef�rchtungen gelingt es
dieser Organisation nicht, aufgrund des von ihr propagierten RefeÝ
renzsystems ‹Islam« eine (Werte-)Gemeinschaftzu generieren, die es
ihr auf der Basis einer breiten Gefolgschaft erlauben w�rde, die deutÝ
sche Mehrheitsgesellschaft zu unterwandern. Ein Hauptgrund daf�r,
daÆ es der Organisation speziell unter t�rkischen Jugendlichen nicht
gelungen ist, eine verl�Æliche Gefolgschaft aufzubauen ist in der offenÝ
sichtlichen Diskrepanz zu sehen zwischen der Bezugnahme auf den
explizit egalit„ren islamischen Referenzrahmen einerseits und der bisÝ
lang stark famili�r-klientilistisch gepr�gten Organisationsstruktur anÝ
dererseits.
ßßßßßEs wird dar�ber hinaus argumentiert, daÆ die zivilgesellschaftliche
Einbindung der IGMG bzw. anderer, als ‹fundamentalistisch« eingeÝ
sch�tzter Gruppierungen in Deutschland zuk�nftig dazu f�hrt, daÆ
nicht nur ihre strategischen Handlungsweisen, sondern ˜ im Zweifel
auch wider Willen ˜ ebenso ihre vermeintlichen Zielsetzungen sukzesÝ
sive ‹ver-zivilgesellschaftet« werden. Hinweise darauf bietet die in
j�ngster Zeit zu beobachtende aktive Nutzung rechtsstaatlicher ProÝ
zeduren durch die IGMG, aber auch durch andere islamische OrganiÝ
sationen.
ßßßßßDer Beitrag gibt zun�chst einen �berblick �ber die zeitgeschichtliÝ
chen und legalen Grundlagen sowie �ber die Formen transstaatlicher
Organisation des Islam in Deutschland und in der T�rkei. AnschlieÝ
Æend wird die Beschaffenheit des transstaalichen Raumes beschrieben.
Die Dynamik seiner Reproduktion wird anhand des analytischen
Konzepts des Sozialen Kapitalsnachvollzogen. Dabei zeigt sich, daÆ
Organisationen wie der IGMG die Umwandlung von kulturellem KaÝ
pital auf der Basis eines Referenzrahmens ‹Islam« in soziales Kapital,
im Sinne generalisierbarer Reziprozit�t, nicht in dem MaÆe gelingt,
wie dies neuere empirische Untersuchungen nahelegen.
ßßßßßIm letzten Abschnitt werden einige Folgerungen aus diesen ErÝ
kenntnissen hinsichtlich des integrationspolitischen Potentials dieses
Raumes behandelt. J�ngere empirische Befunde wie jener zur ‹FundaÝ
mentalismus-Neigung« t�rkischer Jugendlicher lassen sich vor dem
Hintergrund der Kenntnisse �ber das ‹islamische Zimmer« im transÝ
staatlichen ‹Haus« Deutschland˜T�rkei in einen gr�Æeren ZusammenÝ
hang einpassen, der auch die Frage nach islamischer Unterweisung an
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deutschen Schulen und die Schaffung eines transstaatlichen ‹Reform-
Islam« tangiert.

Strukturelle Grundlagen des transstaatlichen Raumes
Deutschland˜T�rkei

Das Analysekonzept der Transstaatlichen R„umelenkt den Blick der
Immigrationsgesellschaft auf die Eigendynamik, die EinwandererÝ
gruppen sowohl in Bezug auf ihre neue Umgebung, als auch im R�ckÝ
bezug auf ihre Herkunftsgesellschaft entwickeln. Das entstehende
Dritte ist in diesem Anwendungsbeispiel der Raum zwischenDeutschÝ
land und der T�rkei sowie in beiden L�ndern selbst. Dieser SozialÝ
raum wird getragen von t�rkischen Einwanderern und ihren OrganiÝ
sationen in Deutschland sowie deren Pendants in der T�rkei. Der hier
gew�hlte Ausschnitt konzeptualisiert einen Teilraum, das ‹islamische
Zimmer«, das sich vom �brigen ‹Haus« dadurch abgrenzt, daÆ die Tr�Ý
ger sich als Muslime verstehen und der Zweck ihrer Zusammenschl�sÝ
se bzw. die jeweiligen Organisationsziele mittel- oder unmittelbar der
Religionsaus�bung dienen.

Deutschland

Die groÆe Mehrzahl der t�rkischen Bev�lkerung hat einen rechtlichen
2gesicherten Status im Aufnahmeland. Von den 350.000 deutschen

3Staatsb�rgern t�rkischer Herkunft konnten 1998 immerhin 220.000
4das Wahlrecht aus�ben ˜ ein nicht unbedeutender Indikator f�r die

unmittelbare politische Relevanz dieses sozialen Raumes angesichts
der Tatsache, daÆ die Bundestagswahl 1994 mit einem Vorsprung von

5nur 140.000 Stimmen gewonnen wurde.
ßßßßßDa nur die evangelische, katholische und j�dische nicht aber die isÝ
lamische Religionszugeh�rigkeit der Wohnbev�lkerung in DeutschÝ
land statistisch erfasst wird, l�Æt sich nur von einem Erfahrungswert
ausgehen, daÆ die �berwiegende Anzahl T�rken sich einer islamischen
Glaubensrichtung zuordnen, hier wiederum dem sunnitischen Islam
der hanafitischen Rechtsschule. Der Anteil von Alevitenß/ßBektasıiten

6wird bei etwa 20 % vermutet. Von den gesch�tzt 2,8 Mio. Muslimen,
die insgesamt in Deutschland leben, stellen T�rken mit Abstand die
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gr�Æte Gruppe. Dies pr�gt naturgem�Æ auch die Erscheinungsform des
Islam in Deutschland. Seine Wahrnehmung in Deutschland selbst ist
aufs engste mit der t�rkischen Arbeitsmigration verkn�pft. Die ann�Ý
hernd 40-j�hrige t�rkische Migrationsgeschichte pr�gt wiederum ganz
wesentlich auch die Organisationsweise der Muslime. Weil zun�chst
von Emigrations- und Immigrationsland als vor�bergehendes Ph�noÝ
men, d.h. als reine Arbeitsmigration bei st�ndiger personeller FluktuaÝ
tion konzipiert (‹Gastarbeiter«), war der kulturellen Dimension von
deutscher Seite kaum Beachtung geschenkt worden. Sie wurde auch
noch vernachl�ssigt, nachdem die Verstetigung t�rkischer, damit auch
muslimischer Pr�senz in Deutschland l�ngst Fakt geworden war. In
den 80er Jahren ver�nderten die lokalen Vereine mit Kaffeeh�usern
und kleinen Bibliotheken ihre Charakter als ‹Freizeitclubs« f�r t�rkiÝ
sche Gastarbeiter. Parallel zur Entwicklung in der Heimatgesellschaft
fand eine religi�se Umorientierung statt, die sich darin niederschlug,
daÆ in Eigeninitiative zus�tzlich zu den vorhandenen Gebetsr�umen
veritable Moscheen eingerichtet wurden. Es folgte der ZusammenÝ
schluÆ dieser lokal begrenzten sog. Ausl�ndervereine zu regionalen
Zusammenschl�ssen (z.ßB. Islamische Religionsgemeinschaft Hessen),
�berregionalen Dachverb�nden (z.ßB. IGMG, T�rkisch-Islamische
Union der Anstalt f�r Religion) und zu Spitzenorganisationen (ZenÝ

7tralrat der Muslime in Deutschland und Islamrat f�r Deutschland).
Noch immer hat sich in der deutschen Aufnahmegesellschaft (repr�Ý
sentiert von den zust�ndigen L�nderverwaltungen) kein Konsens darÝ
�ber gebildet, wie damit umzugehen ist, daÆ von diesen Dachverb�nÝ

8den nun einige ihre Anerkennung als Religionsgesellschaft, d.h. als
K�rperschaft des �ffentlichen Rechts im Sinne des Grundgesetzes beÝ
treiben. Islam als dritte Religionsgemeinschaft, neben der katholischen
und der evangelischen Kirche, mit dem Recht auf Steuereinzug durch
den Staat, Selbstverwaltung und Erteilung von Schulunterricht? Dies
w�rde eine vergleichseise weitreichende Anerkennung von Rechten
bedeuten: Ausl�ndervereine k�nnen n�mlich unter der Generalklausel

9‹politische Bet�tigung« verboten werden.
ßßßßßDen tats�chlichen Organisationsgrad t�rkischer Muslime in
Deutschland auch nur n�herungsweise zu bestimmen ist �uÆerst
schwierig. Zum einen widersprechen sich die Angaben ein und derselÝ
ben Organisation �ber ihre Mitgliederzahlen, zum anderen ist es die
groÆe Anzahl kleiner Vereine (f�r 1995Ú 1.900 eingetragene fle.ßV.sfi)
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die eine �bersicht erschwert. Zudem wird in Statistiken, sofern sie
�berhaupt gef�hrt werden, meist nicht nach t�rkischen und nach MusÝ
limen anderer Herkunftsl�nder unterschieden. Einen groben AnhaltsÝ
wert bietet eine f�r das Jahr 1995 ermittelte Mitgliederzahl aller eingeÝ
tragenen Vereine von 300.000 die mit dem Faktor drei zu multiplizieÝ
ren ist, da zumeist nur die m�nnlichen Haushaltsvorst�nde die MitÝ
gliedschaft beantragen, de facto damit aber die gesamte Familie, insgeÝ
samt also etwa 900.000 Menschen, in einen Verein eingebunden sind
(Spuler-Stegemann 1998Ú 102).
ßßßßßEs kann davon ausgegangen werden, daÆ die H�lfte der t�rkischen
Muslime von der T•rkisch-Islamischen Union der Anstalt f•r Religion
e.ßV., kurz DI

.
TI

.
B, (Diyanet I

.
sõleri T•rk-I

.
slam Birlig² i) repr�sentiert

wird ˜ de facto die Auslandsdependance des t�rkischen Pr�sidiums f�r
Religionsangelegenheiten, DI

.
B (Diyanet I

.
sõleri Basõkanlig² i). Damit

stellt die DI
.
TI

.
B (im folgendenÚ Diyanet) die gr�Æte solche OrganisaÝ

tion und den wichtigsten Ansprech- und Kooperationspartner deutÝ
scher Beh�rden dar. In diesem sog. Konsularmodell nimmt der t�rkiÝ
sche Staat, vertreten durch Beauftragte, die religi�se Betreuung der
t�rkischen Muslime in Deutschland wahr. Aufgrund dieser KonstellaÝ
tion nimmt die Diyanet eine Sonderstellung unter den islamischen OrÝ
ganisationen in Deutschland ein. Andere islamische Organisationen
lehnen eine Zusammenarbeit mit ihr als quasi-staatlichem Apparat ab.
Das potentielle AusmaÆ an formaler Kontrolle dieser Organisation
�ber die in Deutschland lebenden t�rkischen Muslime wird daran
deutlich, daÆ die von ihr ˜ auf Anforderung der bereits etablierten
Gemeinden ˜ an die Moscheen entsandten Geistlichen dort das Gebet
leiten, Ehen nach islamischem Ritus schlieÆen, religi�se Ansprachen
halten und Kindern Koranunterricht erteilen. Als Staatsbeamte stehen
sie im Konsulardienst des Landes und sind unmittelbar an Weisungen

10der jeweiligen Generalkonsulate gebunden. Als einziger Akteur im
hier untersuchten ‹islamischen Zimmer« des transstaatlichen ‹Hauses«
k�nnte sich die Diyanet schadlos zu ihrem Charakter als einer genuin
transstaatlichen Organisation bekennen. Dennoch wird die institutioÝ
nelle Verschr�nkung der DI

.
TI

.
B mit der t�rkischen DI

.
B insbesondere

von letzterer zumeist geleugnet. Diese Haltung erkl�rt sich letztlich
aus den Beschr�nkungen, denen ihrerseits nicht-staatliche islamische
Organisationen bzw. Parteien in der T�rkei unterworfen sind. Solche
Einschr�nkungen erkl�ren im folgenden auch, warum islamische OrÝ

61

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.  57- 86) kapitel-2.ak.p 261960020316



Bernhard Trautner

ganisationen in Deutschland jede organisatorische Verbindung zur ihÝ
ren Mutterorganisationen leugnen m�ssen, wollen sie nicht mitschulÝ
dig werden an deren Verbot durch den t�rkischen Staat.

Die Grundlagen des transstaatlichen Raumes in der T•rkei

Art. 69 der t�rkischen Verfassung verbietet es politischen Parteien,
finanzielle Unterst�tzung von fremden Staaten, Institutionen, K�rperÝ

11schaften und sogar von nat�rlichen Personen anzunehmen. Weil bei
einem VerstoÆ gegen diese Bestimmung eine Aufl�sung der Partei
droht, w�rden t�rkische Organisationen im Ausland ˜ in diesem Fall
in Deutschland ˜ ihren Mutterorganisationen einen B�rendienst erweiÝ
sen, leugneten sie diese Unterst�tzung nicht.
ßßßßßAuÆer durch die vereinsrechtlichen Beschr�nkungen (grunds�tzliÝ
cher staatlicher Zulassungsvorbehalt!), denen auch die �brigen zivilgeÝ

12sellschaftlichen Zusammenschl�sse unterliegen, sind islamische OrÝ
ganisationen in der T�rkei dar�ber hinaus noch zweifach eingeÝ
schr�nktÚ

˜ Zum einen durch das Verbot (Art. 68 und 69 der Verfassung), die
Religion ‹politisch zu instrumentalisieren« und durch die in der VerÝ
gangenheit exzessiv angewandten 146 und 163 des StrafgesetzbuÝ
ches, die jeden, der das verfassungsm�Æige ‹Laizit�tsprinzip« in FraÝ

13ge stellt, unter Strafe stellte.
˜ Mit dem proklamierten Staatsziel der ‹Laizit�t« behauptet der t�rkiÝ

sche Staat ˜ im diametralem Gegensatz zur eigentlichen (politisch-
 14historischen) Bedeutung dieses Begriffs ˜ nichts weniger als das

exklusive Interpretationsmonopol �ber die Religion. Ausge�bt wird
das Monopol durch das bereits erw�hnte Pr�sidium f�r ReligionsÝ

15angelegenheiten, DI
.
B.

Die DI
.
B, eine direkt dem Ministerpr�sidenten unterstehende Beh�rde,

organisiert mit etwa 90.000 Staatsbeamten alle Aspekte des religi�sen
Lebens von der Erstellung von fetvas (religi�sen Gutachten) �ber
Ausbildung und Besoldung von Religionslehrern und MoscheepersoÝ
nal, Errichtung von Moscheen, �bersetzung und Zensur religi�ser
Werke bis zur religi�sen Propaganda im In- und Ausland. Allein die
H�lfte der (1993) 24 Auslandsvertretungen mit ann�hernd 800 MitarÝ
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beitern befinden sich in Deutschland. Obwohl das DI
.
B laut t�rkiÝ

schem Verfassungsauftrag flseine Aufgaben jenseits irgendeines politiÝ
schen Denkens oder Standpunktes auf der Grundlage des laizistischen
Prinzips im Dienste des Zusammenhalts und der Einheit der Nation
(versieht)fi (Art. 136 der Verfassung von 1982, zit.ßn. G�r 1993Ú 18),
verbreitet es keineswegs nur ‹unpolitischen Islam«. Im Gegenteil, in
den Buchl�den der ihr unterstellten t�rkischen Religionsstiftung werÝ
den auch �bersetzungen der ‹alten Garde« arabischer FundamentaliÝ
sten vom Schlage Hasan al-Bann�, Seyyed Qutb und des Pakistaners
al-Mawd�d� vertrieben. Laut Spuler-Stegemann (1996Ú 243) ist das
DI

.
B ‹bis in Spitzenpositionen hinein durchsetzt mit Angeh�rigen funÝ

damentalistischer Gruppen«. Nach der Regierungs�bernahme einer
Koalition von DYP und der Refah Partisi (RP) unter ihrem VorsitÝ
zenden Necmettin Erbakan nahm letztere auch verst�rkt EinfluÆ auf
das DI

.
B. In der Praxis beschr�nkte sich dann die ‹Wahrung des LaiÝ

zismusprinzips« darauf, daÆ sich das DI
.
B jeglicher Kritik an den

Grundlagen des Staates und an der Politik der jeweiligen Regierung
enthielt.
ßßßßßVon umso einschneidenderer Bedeutung sind daher die AbschluÆÝ
empfehlungen des Zweiten Religionsrates vom 23.˜27.11.1998 in AnÝ
kara, herausgegeben vom Premierminister der T�rkischen Republik,
dem Pr�sidenten f�r Religi�se Angelegenheiten und dem GeneralseÝ
kret�r dieses zweiten Religionsrates. Offensichtlich im BewuÆtsein der
bisherigen starken institutionellen Verquickung von Staat und ReliÝ
gion fordert Art. 1.a (Abschnitt I) eine Autonomie f�r den Pr�sidenten
f�r Religi�se Angelgenheiten.
ßßßßßDer bislang faktisch erhobene Anspruch auf das Religionsmonopol
erkl�rt die ausgepr�gte Islamphobie des ˜ im Selbstverst�ndnis ‹s�kulaÝ
ren« ˜ Staates insbesondere gegen�ber dem zweiten groÆen Akteur im
transstaatlichen Raum, der RP bzw. ihrer Nachfolgeorganisation FaziÝ
let Partisi, FP. Anders als die eher volksnahen Orden (tarikat) und ReÝ
ligionsgemeinschaften (cemaat), die zwar durchaus auch im �ffentliÝ
chen Raum durch religi�se, wirtschaftliche und karitative Aktivit�ten
pr�sent sind, forderte Refahdas ‹s�kulare« politische Establishment der
T�rkei durch ihren Anspruch auf Teilnahme am politischen ProzeÆ
unmittelbar heraus. Durch die kaum verdeckte Infragestellung des ‹s�Ý
kularen« Verfassungsprinzips riskierte die Partei ein Verbot durch den
Staat. Mit ausschlaggebend f�r das Verbot, das dann tats�chlich 1998
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ergangen ist, waren die transstaatlichen Aktivit�ten und Zielsetzungen
der RP, die mit dem Amtsantritt Erbakans deutlich wurden, etwa die
verst�rkte Hinwendung der t�rkischen AuÆenpolitik zu den islamiÝ
schen Nachbarstaaten.
ßßßßßAnalog zur mehr oder minder stark organisierten Anh�ngerschaft,
�ber die andere t�rkische Parteien aber auch islamische Orden unter
t�rkischen Muslimen in Deutschland verf�gen, existiert in engster PerÝ
sonalverflechtung eine ‹Schwester-Organisation« der RPß/ßFP in
Deutschland, die Islamische Gemeinschaft MillŒ G”r•sõ(Nationale
Weltsicht), IGMG e.ßV. (zuvorÚ Avrupa MillŒ G”r•sõ Tesõkilatlarà,

16AMGT). Sie ist mit (1997) etwa 27.000 Mitgliedern nach der Diyanet
die gr�Æte Organisation t�rkischer Muslime in Deutschland. Obwohl
beide Organisationen (IGMG noch st�rker als Diyanet) danach trachÝ
ten, eine transstaatliche Gemeinschaftzwischen den in Deutschland
lebenden T�rken und der T�rkei herauszubilden, gelingt ihnen dies
nicht ˜ wie im folgenden am Beispiel der IGMG gezeigt wird. Daher
sind beide, ungeachtet dieses Anspruchs, analytisch dem Typ ‹TransÝ
staatliche Organisation«, nicht dem der ‹Transstaatlichen GemeinÝ
schaft« zuzuordnen (vgl. Faist, Kap. 1 in diesem Band, Abbildung 1.1).

Die Beschaffenheit des transstaatlichen Raumes

Von den beiden antagonistischen Hauptkomponenten des ‹islamischen
Zimmers« im ‹transstaatlichen Haus«, Diyanet und DI

.
B einerseits soÝ

wie IGMG und FP bzw. RP andererseits, werden nur die HandlungsÝ
vorgaben letzterer Komponente durch die beschriebenen, unterschiedÝ
lichen Ausgangslagen gepr�gtÚ Der relativ starken Beschr�nkung von
zivilgesellschaftlichen Organisationen, insbesondere aber von politiÝ
schen Parteien wie der RPß/ßFP in der T�rkei, steht die relativ groÆe
Entfaltungsfreiheit von Organisationen t�rkischer Migranten und MiÝ
grantinnen (z.ßB. der IGMG) in der deutschen Zivilgesellschaft gegenÝ
�ber. Dem �konomischen Migrationsprinzip ‹push-and-pull« nicht
un�hnlich, kommt es solchermaÆen strukturell bedingt zu einer VerlaÝ
gerungpolitischer Entfaltung nach Deutschland, fort vom eigentlichen

17politischen Zielort des Handelns, der T�rkei. Mittel der Einwirkung
(und nur zum quantitativ geringeren Teil selbst Einwirkende) sind die
t�rkischen Muslime in Deutschland.
ßßßßßPotentiell dieselben t�rkischen Muslime sind Bestandteil auch der
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zweiten Komponente dieses transstaatlichen Raumes. In Absprache
mit den deutschen Landesbeh�rden �bernahm die quasi-staatliche
Diyanet bislang exklusiv die offizielle weltanschauliche Betreuung
t�rkischer Gemeinden und die ‹landeskundliche« Unterweisung t�rkiÝ
scher Sch�ler (‹Konsularmodell«).
ßßßßßDie Rivalit�t beider Organisationen, IGMG und Diyanet, um die

18t�rkischen Muslime in Deutschland spiegelt die machtpolitische und
(zu einem geringeren Teil auch) die weltanschauliche Konfrontation
wider zwischen dem Staat (in Religionsfragen vertreten durch das
DI

.
B) und RPß/ßFP in der T�rkei. Mehr als die Summe der jeweils beiden

Bestandteile (IGMG und FPß/ßRP bzw. Diyanet und DI
.
B), d.h. die

Qualit�t eines genuin transstaatlichen Raumes, gewinnt diese Rivalit�t
gerade durch ihre Verlagerung in den rechtlich ‹neutraleren«, vor allem
jedoch weltanschaulich ‹unbefangeneren« deutschen Kontext ˜ der
gleichwohl politisch nicht als g�nzlich desinteressiert zu charakterisieÝ
ren ist (StichwortÚ ‹Feinbild Islam«; vgl. Hoffmann 1996; Thofern
1998). Konventionell wird die Verlagerung der RP-Aktivit�ten qua
IGMG nach Deutschland lediglich als ein ‹strategischer« R�ckzug inÝ
terpretiert. Doch selbst wenn dies die eigentliche HandlungsmotivaÝ
tion f�r Etablierung und Aufrechterhaltung einer transstaatlichen OrÝ
ganisationen sein sollte, erscheint die Erwartung nicht g�nzlich unÝ
plausibel, daÆ Organisationen wie die IGMGß/ßFP ˜ auch wider Willen,
n�mlich vermittels ihrer Einbindung in zivilgesellschaftliche ZusamÝ
menh�nge in Deutschland ˜ l�ngerfristig diesen Prozessen ‹erliegen«,
d.h. selber flver-zivilgesellschaftetfi werden. Damit ist gemeint, daÆ sie
�ber kurz oder lang der ihr unterstellten Zielvorgabe, n�mlich von
Deutschland aus prim�r auf die politische Macht�bernahme in der
T�rkei hinzuarbeiten, verlustig gehen. Erste Anzeichen deuten darauf
hin, daÆ diese Zielsetzung sukzessive von Aufgabenstellungen verÝ
dr�ngt werden, die sich unmittelbar aus der Problemlage t�rkischer
Muslime vor Ort in Deutschland ergeben. Unter zivilgesellschaftlicher
Einbindung l�Æt sich das Gegenteil von selbstgew�hlter AusschlieÆung
von den legalen M�glichkeiten der Selbstorganisation innerhalb der
Immigrationsgesellschaft verstehen. Der Versuch der IGMG, z.ßB.
�ber den von ihr dominierten Islamrat bzw. die ‹Islamische F�deraÝ
tion« in Berlin, den Status als K�rperschaft des �ffentlichen Rechts zu
erlangen, kann insofern als ein Indiz f�r die prinzipielle Bejahung der
deutschen Verfassungsordnung und der durch sie garantierten zivilen,
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d.h. staatsfernen Gesellschaftsordnung interpretiert werden. Die aktive
Nutzung s�kularer, in diesem Fall verwaltungsrechtlicher Prozeduren
und Institutionen (alleine schon f�r die Anerkennung der Gemeinn�tÝ
zigkeit einzelner Untervereine der IGMG) deutet gerade nicht auf ein
prim�r taktisches Vorgehen hin, von dem eine darunter liegende ‹funÝ
damentalistische« Gesinnung unber�hrt bliebe. Aus Sicht ‹fundamenÝ
talistischer« Organisationen w�re die Anerkennung durch den s�kulaÝ
ren Staat im glimpflichsten Fall irrelevant, im extremen Fall haftete ihr
jedoch der Ruch der Korrumpierung des ‹reinen« islamischen Impetus

19an.
ßßßßßVor diesem Hintergrund l�Æt sich plausibel machen, daÆ ˜ selbst
wenn es sich um gezielte Versuche der Unterwanderung des deutschen

20s�kularen Systems seitens der IGMG handeln sollte ˜ auch mit einer
zun�chst m�glicherweise nur ‹instrumentellen« Nutzung zivilgesellÝ
schaftlicher Prozeduren und Beachtung ihrer Spielregeln auch unweiÝ
gerlich eine Aneignung zivilgesellschaftlichen Denkens und Handelns
einhergeht. Im Gegenzug steht zu erwarten, daÆ eine solche AneigÝ
nung auch Vorstellungen von der Zivilgesellschaft mit ˜ wie auch imÝ
mer gearteten ˜ ‹islamischen« Pr�gungen versieht. Dies stellt wiederum
eine ideale Voraussetzung dar f�r den ‹Export« (so er vor Ort erÝ
w�nscht ist) und f�r die AnschluÆf�higkeit von zivilgesellschaftlichen
Konzeptionen an den politisch-gesellschaftlichen Diskurs in islamisch
gepr�gten Staaten wie der T�rkei (zu den Merkmalen der ZivilgesellÝ
schaft in transstaatlichen R�umen, vgl. Faist, Kap. 9 in diesem Band).

Das kulturelle Referenzsystem ¬Islam«

Organisationsnamen sind durchaus Programm. Die Bezeichnung der
Islamischen Gemeinschaft MillŒ G”r•sõ(Nationale Weltsicht), kurzÚ
IGMG, beispielsweise verr�t die innere Spannung zwischen dem AnÝ
spruch, einerseits die prinzipiell universalistischen ethischen GrundÝ
prinzipien des Islam zu vertreten, andererseits aber national der T�rkei

21verbunden zu sein. Politische Parteien in der T�rkei m�ssen darauf
verzichten, flIslamfi im Namen zu tragen. Doch auch ohne diesen UmÝ
stand ist die Refah-Partei zumindest ebenso als ‹nationalistisch« wie
‹islamistisch« zu kennzeichnen i.ßS. der Betonung ‹t�rkischer Kultur«
(dies besonders im turksprachigen Ausland). Ihr F�hrer Erbakan tritt

66

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.  57- 86) kapitel-2.ak.p 261960020316



T�rkische Muslime und islamische Organisationen

zeitweise sogar als verbaler Verfechter des kemalistischen Erbes auf
(G�lalp 1999Ú 37).
ßßßßßAls Grundlage der kulturellen Repr�sentation im ‹islamischen
Zimmer« des transstaatlichen deutsch-t�rkischen Hauses wird von der
IGMG die Kenntnis eines ‹Gesetzes-Islam« propagiert, der im GegenÝ
satz zur eher rituellen Glaubenspraxis der ersten Migranten-GeneraÝ
tion von lokalen und mystischen Einfl�ssen gereinigt ist. Diese SymÝ
bolmanipulation vermittelte sich bereits fr�h �ber Islam-DarstellunÝ
gen in handbuchartigen Schriften zu jedem Lebensbereich, einschlieÆÝ

22lich des politischen und �konomischen Systems des Islam, zunehÝ
mend aber �ber die Medialisierung der Kommunikation, z.ßB. �ber den
im Besitz von RP-Anh�ngern befindlichen Fernsehsender Kanal 7 in
der T�rkei oder �ber die MillŒ Gazete, eine IGMG-Zeitung (vgl. KamÝ
ciliß/ßHeinemann, Kap. 5 in diesem Band). Bei der Herstellung eines
von der rituellen Praxis abstrahierenden Referenzsystems geht es darÝ
um, fl.ß.ß. daÆ die autochtonen Kulturmuster ‹bewuÆt« werden und sich
ein �bergang von der selbstvergessenen kulturellen Praxiszur kulturÝ

23alistischen Theorie vollzieht.fi Explizit beklagt der (eher s�kular ausÝ
gerichtete) flVerband der Islamischen Kulturzentren (VIKZ) e.ßV.fi,
daÆ fl.ß.ß. viele Muslime sich in ihrer Religion nicht auskennen und soÝ
mit heimatl�ndische Br�uche und Sitten vom Islam nicht unterscheiÝ
den k�nnenfi (Vorwort zu Aràkan 1998). Diesen MiÆstand gilt es demÝ
nach abzustellen und ‹den« Islam losgel�st von konkreten politisch-
historischen Kontexten als jederzeit allgemeing�ltige, sittliche AlternaÝ
tive zu etablieren. Analog zu den Versuchen der RP in der T�rkei, sich
als ‹Saubermann« im ansonsten korrupten politischen System ins Spiel
zu bringen, versucht die IGMG in Deutschland, unter Muslimen eine
Alternative zur h�ufig als ‹dekadent« empfundenen westlichen GesellÝ
schaft zu etablieren. Vor dem Hintergrund realer DiskriminierungserÝ
fahrungen in der deutschen Gesellschaft sollte f�r t�rkische JugendliÝ
che insbesondere das islamische Gebot attraktiv erscheinen, f�r ein
Minimum an politischer und sozialer Egalit�t (zumindest unter den

24Gl�ubigen) zu sorgen. Beide, RP wie IGMG fanden mit ihrer BotÝ
schaft bislang allerdings nur m�Æigem Anklang. Zwar sahen knapp
�ber ein Drittel der 1995 repr�sentativ befragten t�rkischen JugendliÝ
chen in Nordrhein-Westfalen ihre Interessen von der IGMG gut oder
teilweise vertreten (Heitmeyer et al. 1997Ú 27). Es fehlen aber jegliche
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theoretische wie empirische Hinweise darauf, inwiefern unmittelbar
von solch extern induziertem, deklaratorischen Verhalten auf eine
tragf�hige, positive Identifizierung mit den Zielen der Organisation
oder gar auf eine tats�chliche Handlungsbereitschaft im Sinne der OrÝ
ganisation geschlossen werden kann. Analog zum dezidierten ProtestÝ
verhalten etwa von W�hlern rechtsextremer Parteien in Deutschland,
die sich aufgrund eigener Marginalisierungserfahrungen eher mit der
Marginalisierung der Partei qua Kleinpartei im Spektrum der ‹etablierÝ
ten« Parteien identifizieren, als mit deren (h�ufig nebul�sen) inhaltliÝ
chen Zielen, lassen sich die Antworten der t�rkischen Jugendlichen
alternativ eher als ‹Protestantworten« verstehen. Ebenfalls in Analogie
zu den rechtsextremen Parteien und ihrem ‹Schicksal« der (erfolgreiÝ
chen Selbst-)Stigmatisierung im und durch das etablierte ParteienspekÝ
trum l�Æt sich argumentieren, daÆ eine Stigmatisierung von OrganisaÝ
tionen wie der IGMG im politischen Diskurs wiederum die bekannte
‹Trotzreaktion« unter deren potentiellen Anh�ngern st�rkt. Gest�tzt
wird diese Interpretation durch einen parallelen Befund, der den
RP-Wahlerfolg in der T�rkei erhelltÚ Dort dr�ckten zwar in der VerÝ
gangenheit in den Refah-Hochburgen I

.
stanbul und Ankara bis zu eiÝ

nem Viertel der W�hler ihre Unterst�tzung f�r die RP aus. Dies geÝ
schah aber keineswegs aus Gr�nden der positiv-inhaltlichen IdentifiÝ
kation mit der Parteiprogrammatik oder ‹dem Islam« als ReferenzsyÝ
stem. �ber die H�lfte der Refah-W�hler gab vielmehr 1994 in einer
repr�sentativen Umfrage an, Ursache f�r den Erfolg der Partei seien
fldie Angriffe der anderen .ß.ß. Parteien und die Kampagnen der staatsÝ

25tragenden Presse auf ihre Partei.fi
ßßßßßDas Referenzsystem ‹Islam« ˜ also nur ein R�ckzugsgebiet f�r die
Entt�uschten und Trotzigen? Tragen alle Bem�hungen, ‹den Islam« als
gehaltvolles Referenzsystem f�r eine positive (in Abgrenzung zur eben
beschriebenen, nur abgrenzenden) Aktivierung der Migranten und
Migrantinnen zu etablieren, etwa keine Fr�chte?

Die Kapitalbasis des transstaatlichen Raumes in Deutschland

Aufbau und Reproduktion eines symbolisch-kulturellen ReferenzÝ
rahmens allein schaffen demnach noch keine selbsttragende Dynamik.
Von einer solchen lieÆe sich erst sprechen, wenn mit Hilfe eines speziÝ
fischen Referenzsystems in nennenswertem AusmaÆ Handeln erm�gÝ
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licht oder konkret induziert wird. Zur Konzeptualisierung des ‹islaÝ
mischen Zimmers« im transstaatlichen ‹Haus« werden im folgenden
Generierung und Konvertierung dreier Kapitaltypen, des kulturellen
(in zwei Ausformungen), des sozialen und des �konomischen Kapitals
untersucht (vgl. Faist, Kap. 1 in diesem Band). Je gr�Æer die KonverÝ
tierbarkeit der einen Kapitalsorte in eine andere, desto h�her ist die
Reproduktionsdynamik des transstaatlichen Raumes insgesamt anzuÝ
sehen. Die These speziell in Bezug auf das Referenzsystem ‹Islam« und
das darauf basierende kulturelle Kapital lautetÚ Je h�her die AllgeÝ
meinverbindlichkeit des kulturellen Referenzsystems innerhalb des
Raumes, desto gr�Æer ist die Konvertibilit�t des kulturellen in soziales
und �konomisches Kapital. In Bezug auf die islamischen OrganisatioÝ
nen bzw. religi�sen Institutionen heiÆt das auchÚ Je st�rker der WettÝ
bewerb unterschiedlicher Akteure um Anh�ngerschaft, desto geringer
ist der faktische EinfluÆ jeder einzelnen Gruppierung auf die Muslime
in Deutschland als soziale Tr�ger des Raumes und als Adressaten dieÝ
ses Wettbewerbs.

Kulturelles Kapital

Kulturelles Kapital wird hier nicht nur im Sinne von Humankapital,
als Aneignung unmittelbar ‹n�tzlicher« F�higkeiten oder von formaler
Bildung, sondern prim�r von grundlegenden, tats�chlich kulturellen
Fertigkeiten wie Sprachkompetenz bzw. die Verinnerlichung kulturÝ
spezifischer Grundwerte, verstanden. Die damit Ausgestatteten werÝ
den dadurch �berhaupt erst in die Lage versetzt, mit ihrer sozio-kultuÝ
rellen Umgebung in Austausch zu treten.

26Kulturelles Kapital IÚ  Nischen-spezifisch
ßßßßßDie Existenz einer t�rkischen Nischen�konomie in Deutschland,
die noch immer weitgehend auf die spezifischen wirtschaftlichen und
kulturellen Bed�rfnisse der MigrantInnen ausgerichtet ist, erfordert -
etwa im Handelsbereich ˜ von den dort arbeitenden die Beherrschung
des T�rkischen in weitaus st�rkerem MaÆe als die der deutschen SpraÝ
che. Obwohl es Anzeichen f�r eine sukzessive Aufl�sung des spezifiÝ

27schen Charakters dieser �konomie gibt, ist die Beherrschung des
T�rkischen gerade im direkten Kontakt mit Kunden unentbehrlich.
Wird die t�rkische Sprache auch heute noch haupts�chlich in den
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Herkunftsfamilien erlernt (solchermaÆen als Kapital weitergegeben
28bzw. vermehrt), so gilt dies f�r die weiteren Bestandteile des kultuÝ

rellen Kapitals, insbesondere islamischer oder auch nur ‹heimatl�ndiÝ
scher« Ethik, weniger. Nur in der ersten Migranten-Generation stimmÝ
te der praktizierte Islam noch weitgehend mit der rituellen GlaubensÝ
praxis im Herkunftsland �berein. Dann aber mutierte diese rituelle
Glaubenspraxis zur nurmehr flkulturalistischen Repr�sentation des
Glaubensfi (Seufert 1998Ú 386), d.h. zur bewuÆten Darstellung des IsÝ
lam als (mehr oder minder ganzheitliche) Lebensform. Die symboliÝ
sche Repr�sentation der ersten Generation t�rkischer Muslime dissoÝ
ziierte sich also sukzessive (Verl�ngerung der individuellen AufentÝ
haltsdauer im Gastland!) von der Entwicklung in der T�rkei und
konnte bereits der zweiten Generation kaum einen Anhaltspunkt
mehr f�r kulturspezifisch informiertes ethisches Handeln in einem
sich schnell modernisierenden Umfeld bieten.
ßßßßßIslamische Organisationen wie die IGMG f�llen diese L�cke, inÝ
dem sie einerseits die kulturalistische Repr�sentation des Islam in der
T�rkei selber bef�rdern (vermittels ihrer Mutterorganisation RP), anÝ
dererseits auch mehr oder minder koh�rente Islam-Interpretation unÝ
ter jungen Muslimen in Deutschland zu verbreiten suchen. K�me es
nun tats�chlich zu einer angestrebten Synchronisierung symbolischer
Repr�sentationen im Emigrations- und Immigrationsland, st�nde zu
erwarten, daÆ sich dieses kulturelle Kapital seitens der IGMG auch
unmittelbar in soziales, ja sogar in �konomisches Kapital umwandeln
lieÆe. So w�re doch zu erwarten, daÆ die vielf�ltigen Aktivit�ten der
IGMG im Bereich der p�dagogischen Arbeit mit Jugendlichen und
Kindern (Koranschulen, Internate, Sommerschulen), aber auch von RPß

/ßFP im Bereich der Frauenarbeit, die mit Kenntnissen in islamischer
(z.ßB. auch Gesch�fts-)Ethik ausgestatteten in die Lage versetzen, als
zuverl�ssige Mitglieder einer solchen egalit�ren Gemeinschaft anerÝ
kannt zu werden. Wie sp�ter gezeigt wird (vgl. soziales Kapital), spreÝ
chen die Indizien jedoch dagegen, daÆ die Umwandlung dieses kultuÝ
rellen Kapitals auf der Basis des Referenzsystems ‹Islam« in soziales
Kapital gelingt und damit �ber eng begrenzte VerwandtschaftsstruktuÝ
ren hinausreichtÚ Zumindest im Fall der IGMG in Deutschland werÝ
den solche ‹gemeinen« Mitglieder nicht mit F�hrungsaufgaben betraut.
Im Gegenteil, die gesamte IGMG-Leitungsebene wurde bislang nach
famili�r-klientilistischen Prinzipien besetzt.
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Kulturelles Kapital IIÚ Interkulturelle Dimension
ßßßßßEine h�here Verzinsung des kulturellen Kapitals (I) als innerhalb
des Raumes l�Æt sich in Deutschland an den Schnittstellenzwischen
Nischen- und Mehrheits�konomie ˜ generellerÚ zwischen EinwandeÝ
rer- und Aufnahmegesellschaft erwarten. Dann n�mlich, wenn zur
raumspezifischen, intra-kulturellen Kompetenz eine inter-kulturelle
hinzutritt, die sich nicht allein in der Zweisprachigkeit ersch�pft, sonÝ
dern auch die Kenntnis der Unterschiede in den jeweiligen kulturellen
Referenzsystemen einschlieÆt. Die Umwandlung dieser Kapitalart in
�konomisches Kapital geschieht auf dem Wege schulischer Abschl�sÝ

29se, beruflicher Ausbildung an und Anstellung in deutschen Betrieben.
Aufgrund der Tatsache, daÆ nur eine Minderheit der t�rkischen ImmiÝ
granten die deutsche Staatsangeh�rigkeit besitzt (vgl. Gerdes, Kap. 8 in
diesem Band), spielt diese Kapitalart im Bereich des �ffentlichen DienÝ
stes, der lange Zeit die deutsche Staatsangeh�rigkeit zur VoraussetÝ
zung f�r eine Besch�ftigung machte (Beamtenrecht), nur eine untergeÝ
ordnete Rolle. Seit etwa zehn Jahren ist es die Zunahme unabh�ngiger
Unternehmert�tigkeit, die diese Art von Kapitalbildung vorzeichnet.
Das repr�sentative Profil eines t�rkischen Selbst�ndigen gibt deutliche
Anhaltspunkte f�r seine interkulturelle KompetenzÚ Mit einem DurchÝ
schnittsalter von 37,6 Jahren und knapp 20 Jahren Aufenthaltsdauer in

30Deutschland geh�rt er der zweiten Generation an, die neben der inÝ
tra-kulturellen t�rkischen Sozialisation im Elternhaus auch eine deutÝ
sche in der Schule erfahren hat.

Soziales Kapital

Hierunter soll eine �ber das rein inter-personale Netzwerk innerhalb
von (GroÆ-)Familie, Moscheegemeinde oder Dorfgemeinschaft (speziÝ
fische Reziprozit�t) hinausreichende generalisierteReziprozit�t verÝ
standen werden. In dem MaÆe, wie der soziale Austausch unter den
Mitgliedern solcher Gemeischaften w�chst, besteht idealerweise eine
inh�rente Tendenz zur Vermehrung von sozialem und auch kulturelÝ
lem Kapital auf der Basis einer generalisierten Reziprozit�tserwartung
˜ womit wiederum auch das kulturelle Referenzsystem eine Best�tiÝ
gung erf�hrt, das der kollektiven Repr�sentation zugrundeliegt. Bei
der ‹Verzinsung« dieses Kapitals, etwa durch den Gewinn gesellschaftÝ
lichen Ansehens, bzw. bei der Umwandlung in �konomisches Kapital
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(auf dem Heiratsmarkt oder in der t�rkischen Nischen�konomie) folgt
diese Art soziales (dar�ber vermittelt auch kulturelles) Kapital einer

31‹symbolischen Logik«Ú Es ist nur gewinnbringend einzusetzen im
Wettbewerb mit jemandem, der nicht in seinem Besitz ist oder weniger
davon hat. Die Verzinsung bzw. Umwandlung von kulturellem KapiÝ
tal (in beiden Ausformungen) in soziales Kapital im beschriebenen
transstaatlichen Raum, wird ˜ zumindest in quantitativer Sicht ˜ vor
allem durch zwei Faktoren behindert.
ßßßßßErstens durch die bereits geschilderte Konkurrenz zwischen IGMG
und Diyanetß/ßDI

.
TI

.
B in Deutschland sowie zwischen RFß/ßFP und DI

.
B

in der T�rkei um pr�zise die symbolische kollektive Repr�sentationÚ
Da letztlich beide Seiten auf die gleichen Referenzsysteme ‹Islam« und
‹t�rkische Nation« rekurrieren, und zwar h�ufig genug in unmittelbaÝ
rer Nachbarschaft, wenn nicht sogar bei Besuchern derselben MoÝ
schee, kann der Anspruch auf kollektive Repr�sentation, die f�r die
Entstehung eines solidarischen ‹Wir-Gef�hls« wichtig ist, nicht glaubÝ
haft gemacht werden, da stets ein Wechsel der Anh�ngerschaft m�gÝ
lich, jedenfalls nicht g�nzlich unplausibel ist. Der entscheidende AnÝ
spruch auf Exklusivit�t ist daher nur �ber den Umweg der AbgrenÝ
zung von der Aufnahme- bzw. der nicht-muslimischen Gesellschaft
(oder gar �ber die Hetze gegen Minderheiten) m�glich. Im Verh�ltnis
zur Aufnahmegesellschaft tr�gt letzteres weniger zur Bildung positiÝ
ven Kapitals und der hierdurch m�glichen selbstbewuÆten Integration
(unter Beibehaltung kultureller Identit�t, s.ßu.) bei, als vielmehr zu kulÝ
tureller Marginalisierung.
ßßßßßZweitens durch die stark an F�hrungspers�nlichkeiten orientierte
Struktur islamischer OrganisationenÚ Sie wird exemplarisch an der

32Rolle der Familie Erbakan in IGMG und RP deutlich. Kennzeichen
einer Gemeinschaftist im Gegensatz zu solchen Organisationen wie
IGMG und RP bzw. FP gerade die Abstraktion gegenseitiger VerÝ
pflichtungen und Erwartungen von pers�nlichen Beziehungen. So sehr
diese famili�ren Beziehungen auch Gegenstand ausgedehnter journaliÝ
stischer und sogar geheimdienstlicher Recherchen sowie von Theorien

33der Unterwanderung der deutschen Gesellschaft durch ‹den Islam«
respektive des t�rkischen Staates durch den ‹islamischen FundamentalÝ
ismus« ist, so wenige Anzeichen gibt es daf�r, daÆ diese spezifische
Repr�sentation des Islam durch die IGMG auch nur in allen ihren
Suborganisationen bzw. auÆerhalb des Kreises formaler Mitglieder
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Breitenwirkung entfaltet und sich als tragf�hig im Sinne der AkkumuÝ
lation von Sozialkapital erweist. Im Gegenteil, gerade vor dem HinterÝ
grund der egalit�ren Botschaft des Islam muÆ die Postenschacherei der
IGMG-F�hrungselite eher dubios auf die potentielle Anh�ngerschaft
und hier gerade auf die Jugendlichen wirken. Auch umgekehrt scheint
das Vertrauen der IGMG-F�hrungselite in die Generalisierbarkeit der
Reziprozit�tserwartungen auf der Basis des von ihr propagierten islaÝ
mischen Referenzsystems nicht allzu ausgepr�gt zu sein ˜ warum
sonst verlieÆe man sich so sehr auf famili�r-klientilistische F�hrungsÝ
strukturen? So sind die wirtschaftlich t�tigen Unternehmungen und
die eher auf weltanschauliche Aktivit�ten ausgerichteten Zweige der
Hauptorganisation IGMG personell eng verflochten. Mehmet Sabri
Erbakan (Neffe des RP-F�hrers N. Erbakan) und sein verstorbener
Vater Akg�n etwa, bet�tigten sich als Gesch�ftsf�hrer der 1995 als
GmbH aufgel�sten Sel�m-Handelskette; Mehmet Erbakan ist heute
IGMG-Generalsekret�r. Die famili�ren Verbindungen setzen sich im
Bereich der nicht eigenwirtschaftlich t�tigen Organisationen in
Deutschland fortÚ so leitet Mehmet Erbakan auch das flZentrum zur
Erforschung von Wirtschafts- und Sozialordnungenfi, seine Mutter
Amina tritt als Vorsitzende der flDeutschsprachigen Islamischen FrauÝ
engemeinschaft, DIFfi auf (S�ddeutsche Zeitung, 28.4.1995). Auch
�ber den engen famili�ren Rahmen hinaus basiert das soziale Kapital
weniger auf kulturellem Kapital im Sinne generalisierter ReziproziÝ
t�tserwartung innerhalb einer weiteren Gemeinschaft, als vielmehr auf
engsten personellen Verschr�nkungen und ˜ wenn auch zeitlich verÝ
schoben wahrgenommenen ˜ DoppelfunktionenÚ etwa der des
IGMG-Gesch�ftsf�hrers H. �zdog†an und des Vorsitzenden Ali Y�kÝ
sel im Vorstand der Royal Warenhandels GmbH.
ßßßßßAuch die transstaatlichen politischen Aktivit�ten von IGMG und
RP basierten zumindest in der Vergangenheit offenbar weniger auf soÝ
zialem Kapital und �ber die Mobilisierung generalisierter Reziprozit�t,
als vielmehr auf streng klientilistischer Verquickung, wie 1995 am BeiÝ
spiel der in zwei F�llen erfolgreichen Kandidatur dreier hoher IGMG-
Funktion�re f�r die Parlamentswahl 1995 auf RP-Wahllisten in IstanÝ

34bul, Antalya und Konya deutlich wurde.
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™konomisches Kapital

�konomisches Kapital kann bei der Konvertierung von immateriellem
(sozialem und kulturellem) Kapital in materielle Gegenwerte entsteÝ
hen. Weder die Wege der Generierung noch der Konvertierung dieser
Kapitalart in andere sind f�r transstaatliche R�ume in nennenswertem
AumaÆ empirisch erforscht. �ber die faktische Ausstattung des transÝ
staatlichen Raumes Deutschland˜T�rkei mit �konomischem Kapital
lassen sich aber einige konkrete Aussagen machen (vgl. auch Rieple,
Kap.ß3 in diesem Band). Insgesamt leistete die erwerbst�tige t�rkische
Wohnbev�lkerung 1996 einen Beitrag von ann�hernd 2 % zum deutÝ
schen Bruttosozialprodukt. Allein die lohnabh�ngigen t�rkischen ArÝ
beitnehmer erwirtschafteten ein j�hrliches Netto-Gesamteinkommen

35von �ber 20 Mrd. DM. Das Investitionsvolumen der 51.000 SelbÝ
st�ndigen belief sich (1998) bereits auf �ber 11 Mrd. DM; ihr GesamÝ

36tumsatz auf �ber 46 Mrd. DM. Im Hinblick auf die territoriale VerÝ
ortung des transstaatlichen Raumes in Deutschland ist nicht uninteresÝ
sant, daÆ T�rken im Aufnahmeland Immobilien im Wert von etwa 8

37Mrd. DM besitzen.
ßßßßßNoch schwieriger als die Erfassung der Religionszugeh�rigkeit der
t�rkischen Wohnbev�lkerung ist allerdings die Bestimmung des genuÝ
in ‹islamischen« Anteils am �konomischen transstaatlichen Kapital.
Kausal nachvollziehbar ist die Konvertierung des kulturellen Kapitals
(I) in �konomisches Kapital f�r den Fall der engeren islamischen NiÝ
schen�konomie. Solche Gesch�ftsfelder bestehen ganz �berwiegend
aufgrund der spezifischen rituellen Bed�rfnisse von T�rken qua ihres
Bekenntnisses zum Islam. Hier sind die zahlreichen, meist kleinen und
mittleren, lokal in gr�Æeren westdeutschen St�dten angesiedelten
Handelsunternehmungen f�r die Versorgung mit rituell reinen LeÝ
bensmitteln (halal), traditioneller ‹islamischer« (Frauen-)Kleidung und
Devotionalien (Gebetsketten etc.) zu nennen. Auch die Organisation
von Pilgerreisen und Begr�bnissen (�berf�hrungen in die T�rkei)
z�hlt hierzu. Den quantitativ geringeren Teil macht dasjenige Segment
aus, welches genuinaufgrund des kulturellen Kapitals entsteht. Solches
ist Kapital, das als unmittelbare Folge der kulturalistischen Repr�senÝ
tation von ‹Islam« als Referenzsystem durch islamische Organisationen
vom Schlage der IGMG generiert wird, wie z.ßB. bei Herstellung und
Vertrieb religi�ser Medien (B�cher, Videos, Kassetten, Software).
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Unmittelbar auf islamischer Gesch�ftsethik basieren zwar auch
groÆe transstaatliche Unternehmungen wie die genossenschaftlich orÝ
ganisierte Yimpasõ-Holding (30.000 Eigner) mit Sitz im ost-anatoliÝ
schen Yozgat, die in 15 Fabriken, einem Verlag, zwei Fernseh-, einem
Radio- und einem Filmstudio sowie in 50 Warenh�usern rund 6.000
Angestellte in Deutschland und in der T�rkei besch�ftigt. Zwar werÝ
den einige grundlegende islamische Vorgaben umgesetzt. Dazu z�hlt
das islamische Zinsverbot, aufgrund dessen die Zusammenarbeit mit

38regul�ren Banken abgelehnt wird. Weder Schweinefleisch noch AlÝ
kohol werden vertrieben, Schlachttiere werden prinzipiell gesch�chtet.
F�r weibliche Yimpası-Besch�ftigte gelten offenbar dar�ber hinaus
auch spezifische Bekleidungsvorschriften. Doch steht hier nicht die
kulturalistische Repr�sentation ‹des Islam« i.ßS. der Verbreitung gerade
auch politischer Botschaften im Vordergrund, sondern wiederum die
Befriedigung spezifischer ritueller Bed�rfnisse, vor allem aber ‹profaÝ
ne« �konomische (Profitmaximierung, breite Kapitalstreuung, hohe
Diversifizierung) und sozialß/ßkaritative Aspekte (Bek�mpfung von ArÝ
beitslosigkeit und Bildungsmisere in der Ostt�rkei in zivilgesellschaftÝ
licher Vertretung des abwesenden Staates).
ßßßßßIm Gegensatz zu solchen Unternehmen d�rfen als gemeinn�tzig
anerkannte islamische Organisationen in Deutschland selber ˜ zuminÝ

39dest offiziell ˜ keine eigenwirtschaftlichen Zwecke verfolgen. Die
finanzielle Ausstattung auf der Basis von (seitens der IGMG geleugneÝ
ten) monatlichen Mitgliedsbeitr�gen in H�he von 20 DM und geÝ
sch�tzt mindestens 20.000 Mitgliedern (Feindt-Riggersß/ßSteinbach
1997Ú 41) betr�gt damit j�hrlich aber bereits ann�hernd 5 Mio. DM.
Schon 1995 hatte die IGMG die Verwaltung ihrer etwa 100 ImmobiliÝ
en mit einem Wert von 60-80 Mio. DM einem gesonderten ˜ aber
ebenfalls eingetragenen Verein ˜ der flEurop�ischen Moscheenbau-

40und Unterst�tzungsgesellschaftfi �bertragen. W�hrend die VerwalÝ
tung von Spenden f�r den Bau von Moscheen nicht dem Verbot eiÝ
genwirtschaftlicher Bet�tigung unterliegt, werden alle weiteren VerÝ
bindungen zu wirtschaftlichen Organisationen, die Gegenstand jourÝ
nalistischer und geheimdienstlicher Recherchen sind, wie z.ßB. LebensÝ
versicherung, Reiseb�ro, Holding-Gesellschaft, von seiten der IGMG
offiziell abgestritten (S�ddeutsche Zeitung, 28.4.1995). U.ßa. �ber die
Sel�m-Handelskette soll die IGMG etwa ein Sechstel des islamischen
Lebensmittelhandels in Deutschland kontrollieren (S�ddeutsche ZeiÝ
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tung, 28.4.1995, Spuler-Stegemann 1998Ú 279). Als flUnterstellungen
des Verfassungsschutzesfi werden Behauptungen zur�ckgewiesen,
wonach die IGMG 15 Handelsgesellschaften mit einem Gesamtumsatz
von 10 Mrd. US$ besitze (Spuler-Stegemann 1998Ú 283).

Eine ‹Zivil-vergesellschaftung« des Islam im
transstaatlichen Raum?

Die Dichte engster personaler, sogar famili�r-klientilistischer VerquiÜÝ
kungen innerhalb der IGMG deutet gerade nicht auf eine freie KonÝ
vertibilit�t des kulturellen Kapitals in soziales, i.ßS. von generalisierter
Reziprozit�t hin. Entgegen der allgemeinen Wahrnehmung geht also
vom islamischen Referenzsystem, wie es von Organisationen wie der
IGMG propagiert wird, offenbar keine ausreichende Verbindlichkeit
f�r die Mehrzahl der individuellen Tr�ger des transstaatlichen Raumes
aus, die eine �ber die engste inter-personale Reziprozit�t hinausreiÝ
chende Verbindlichkeit generieren k�nnte ˜ zumindest nicht dergeÝ
stalt, daÆ Bef�rchtungen berechtigt w�ren, eine flUnterwanderungfi
des deutschen oder des t�rkischen Staates durch den organisierten IsÝ
lam stehe bevor.
ßßßßßF�r eine ‹Ver-zivilgesellschaftung« der IGMG spricht beispielsweise
die aktive Nutzung von bzw. zumindest das Interesse an rechtsstaatÝ
lichen Prozeduren. So werden die verwaltungsgerichtlichen AuseinanÝ
dersetzungen um den gemischtgeschlechtlichen Sportunterricht an
staatlichen Schulen und um das Kopftuchverbot f�r muslimische LehÝ
rerinnen im Staatsdienst von islamischen Organisationen in DeutschÝ
land keineswegs als irrelevant abgetan, sondern aufmerksam beobachÝ
tet und kommentiert, wenn nicht gar aktiv unterst�tzt. Als ein aktives
Bem�hen um die Teilhabe an der deutschen Zivilgesellschaft sind insÝ
besondere die Antr�ge der islamischen Dachverb�nde bzw. ihrer SpitÝ
zenorganisationen auf Anerkennung als K�rperschaft des �ffentlichen
Rechts zu werten. Dar�berhinaus koinzidiert die �ffnung islamischer
Organisationen in Deutschland gegen�ber der �ffentlichkeit, ihr

41Kurswechsel hin zu einer selbstkritischeren Selbstdarstellung und
zur Betonung integrationspolitischer Zielsetzungen auff�llig mit der
ideologischen Reorientierung der RP bereits vor ihrem Verbot in der
T�rkei. Unmittelbar nach der Bildung einer Koalitionsregierung mit
der Dog²ru Yol Partisi (DYP, Partei des rechten Weges) vermied es
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Necmettin Erbakan, die von ihm zuvor propagierte ‹Gerechte OrdÝ
nung« auf der Basis der islamischen Scharia �berhaupt �ffentlich anzuÝ
sprechen ˜ zur Entt�uschung seiner radikaleren Anh�nger (G�lalp
1999Ú 37). Nach dem Verbot der RP bef�rwortet ihre Nachfolgerin,
die Fazilet Partisi, beispielsweise einen Beitritt der T�rkei zur (vormals
als ‹christlicher Club« apostrophierten) EU. Eine weitere Ver�nderung
bezieht sich auf die Frage nach der Rolle des Staates im Innern. Waren
in den einschl�gigen Beitr�gen des Parteiblatts MillŒ Gazetevormals
die Begriffe millet (Nation) und devlet (Staat) stets als organisch verÝ
bunden dargestellt worden, pl�diert die FP nunmehr f�r einen humaÝ
nit�ren Staat, der die Bed�rfnisse der millet zwar besser erf�lle als der

42bisherige, ihn aber nicht mehr g�nzlich dominieren solle.
ßßßßßEine �hnliche, nicht nur auf taktisch-strategische Nutzung zivilgeÝ
sellschaftlicher M�glichkeiten und Prozeduren ausgerichtete Strategie,
sondern auch eine inhaltliche Auseinandersetzung mit den der ZivilgeÝ
sellschaft zugrundeliegenden Vorstellungen scheint sich innerhalb der
IGMG zu entwickeln ˜ wenngleich unter spezifischen historisch-kulÝ
turellen Vorzeichen. Etwa, wenn anl�Ælich des Jahrestages der ErobeÝ
rung Konstantinopels (29. Mai) die damit einhergehende Etablierung
des osmanischen millet-Systems beschr�nkter innerstaatlicher AutoÝ
nomie der Religionsgemeinschaften als Vorl�ufer von RechtsstaatlichÝ

43keit und Menschenrechten gepriesen wird. Auch scheint auf seiten
der IGMG ein BewuÆtsein daf�r vorhanden zu sein, daÆ aus einer
zahlenm�Æig absoluten Minderheitsposition innerhalb der Kultur der
Immigrationsgesellschaft heraus die Einwirkungsm�glichkeiten eines
noch so stark organisierten Islam auf diese Gesellschaft �uÆerst beÝ
schr�nkt sind. In dieser Weise w�ren �ffentlich ge�uÆerte BemerkunÝ
gen des IGMG-Generalsekret�rs Mehmet S. Erbakan zu interpretieÝ
renÚ fl.ß.ß. die Deutschen werden den hiesigen Islam viel st�rker ver�nÝ
dern als der Islam Deutschlandfi (Die Zeit, 20.7.1997) bzw. flEuropa
wird den Islam viel st�rker ver�ndern, als der Islam Europafi (die taÝ
geszeitung, 1.6.1999). Im Gegensatz zu den anti-israelischen, teils auch
anti-semitischen Ausf�llen im IGMG-Blatt MillŒ Gazetezumindest in

44der Vergangenheit sprach sich Mehmet S. Erbakan 1998 �ffentlich
auch f�r einen islamisch-j�dischen Dialog aus. Wenn diese �uÆerunÝ
gen auch von deutscher Seite als bloÆe Taktiererei interpretiert werÝ

45den, gibt es in dieser Frage Indizien f�r tiefgreifendere weltanschauÝ
liche Entwicklungen innerhalb der IGMG-Organisation. Hinzuweisen
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ist beispielsweise auf die Unterrichtsmaterialien des Instituts f•r InterÝ
nationale P„dagogik (IPD, der DIF zugeh�rig), die auf fundierte interÝ
religi�se Wissensvermittlung angelegt sind (IPDß/ßBeckerß/ßM�ller
1998). Gravierende Differenzen bestehen auch hinsichtlich einer f�r
die langfristige Integration zentralen Fragestellung, n�mlich der des
islamischen Religionsunterrichts f�r t�rkische Kinder an deutschen
SchulenÚ W�hrend die IGMG noch auf einer muttersprachlich-
t�rkischen Unterweisung besteht (Spuler-Stegemann 1998Ú 211), bietet
das IPD bereits ausschlieÆlich in deutscher Sprache verfasstes UnterÝ
richtsmaterial an.

Folgen und M�glichkeiten

Welche Folgerungen lassen sich aus alledem f�r die zuk�nftige InteÝ
grationspolitik in Deutschland ziehen? Welches sind in dieser Hinsicht
die Potentiale des deutsch-t�rkischen Raumes?
ßßßßßZun�chst einmal sind empirische Befunde ernstzunehmen, nach deÝ
nen sich die Identit�t eines Teilst�rkischer Jugendlicher ausschlieÆlich
�ber eine negative Zuschreibung, n�mlich durch die Nicht-Zugeh�rigÝ
keit zur deutschen wie zur t�rkischen Gesellschaft bestimmt (HeitÝ
meyerß/ßDollase 1996Ú 472; Heitmeyer et al. 1998Ú 275). Es kann jedoch
nicht h�ufig genug betont werden, daÆ es sich auch hierbei stets um

46weniger als ein Drittel der Befragten handelt. Die Mehrzahl t�rkiÝ
scher Jugendlicher gibt beispielsweise an, �ber gemischt-ethnische

47Kontakte zu verf•gen (53,4 %) bzw. diese sich zu w•nschen(65,6 %).
ßßßßßInterpretiert man diese Daten einmal nicht entlang des ‹ FundamenÝ
talismusß/ßUnterwanderungs-Paradigmas« sondern unaufgeregt vor
dem Hintergrund der Erkenntnisse �ber das ‹islamischen Zimmer« im
transstaatlichen Haus Deutschland˜T�rkei, zeichnet sich f�r diese
Minderheit noch nicht automatisch das Bild einer dauerhaften GeÝ
meinschaft auf der Grundlage eines verbindlichen kulturellen RefeÝ
renzrahmens oder gar eines breit organisierten ‹fundamentalistischen«
Islam sondern das Bild von einer weltanschaulich mehr oder minder
frei ‹flottierenden Identit�t«.
ßßßßßIst nun aber gesellschaftliche Integration gew�nscht, so ist diese nur
auf der Basis positiver weltanschaulicher R•ckversicherung in der eigeÝ
nen Kultur bei gleichzeitiger Bereitschaft der Migranten und MigranÝ
tinnen zur �ffnung gegen�ber der Immigrationsgesellschaft m�glich.

78

21.07.00 --- Projekt: transcript.kusp.transstaat / Dokument: FAX ID 011e261960020204|(S.  57- 86) kapitel-2.ak.p 261960020316



T�rkische Muslime und islamische Organisationen

Die alternativen Ergebnisse w�ren schlieÆlichÚ

˜ Segregationbei Aufrechterhaltung des eigenen Referenzsystems
und gleichzeitiger SchlieÆung gegen�ber der ImmigrationsgesellÝ
schaft,

˜ Assimilation, Aufgabe eigener Kultur und Aufgehen in der fremden
sowie

˜ Marginalisierung, wenn nur wenig Interesse an der AufrechterhalÝ
tung eigener Kultur und gleichzeitig wenig Austausch mit der ImÝ

48migrationsgesellschaft besteht.

Soll Integration aber gelingen, verteilt sich die Bringschuld auf beide
Seiten, auf Aufnehmende und AufzunehmendeÚ Empirische Befunde
weisen darauf hin, daÆ das Gelingen von Integration i.ßS. sozialen und
wirtschaftlichen Erfolgs der Migranten und Migrantinnen mehr als
bloÆe ‹Toleranz« von seiten der Immigrationsgesellschaft -verstanden
als wohlgesonnene Gleichg�ltigkeit ˜ sondern vielmehr eine BereitÝ
schaft zur aktiven Auseinandersetzungmit der jeweiligen Kultur und
deren Anerkennung im �ffentlichen Raum, insbesondere im BilÝ
dungswesen erfordert. So hat sich beispielsweise gezeigt, daÆ das VerÝ
sagen zweisprachiger Sch�ler in der Schule nicht in jedem Fall auf deÝ
ren ethno-linguistischer Zugeh�rigkeit, sozialer Schichtzugeh�rigkeit,
auf den Einwanderungszeitpunkt oder �hnliche Faktoren zur�ckzuÝ
f�hren ist, sondern gerade auf die Nichtber�cksichtigung ihrer ErstÝ
sprache im bestehenden Schulsystem und auf das hierdurch verursachÝ
te niedrige zweitsprachliche Selbstvertrauen (M�ller 1997). Solche ErÝ
kenntnisse gilt es auch im Hinblick auf die zweite wichtige KompoÝ
nente jeder Kultur zu ber�cksichtigen, die Religion bzw. WeltanÝ
schauung. Warum nicht das kreative und bereichernde Potential reliÝ
gi�ser Bindung von jungen Menschen f�rdern, die sich zwar als MusÝ
lime, gerade aber nicht als Fundamentalisten verstehen? Allein schon
aus dieser Perspektive ist die Einf�hrung einer islamischen UnterweiÝ
sung als regul�r benotetes Schulfach an deutschen Schulen geboten.
Dar�ber hinaus d�rfte die Einf�hrung eines regul�ren ReligionsunterÝ
richts die Erfolgsaussichten von Organisationen wie der IGMG, die
‹flottierende Identit�t« eines Teils t�rkischer Jugendlicher zu ‹kapern«
nochmals erheblich vermindern. Vorausgesetzt allerdings, der in dieÝ
sem Rahmen gelehrte Islam ist semantisch und inhaltlich ‹anschluÆf�Ý
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hig« an den islamischen Diskurs auch in der T�rkei. Inhaltlich m�Æte
es einem solchen Reformislam gelingen, die Br�cke zu schlagen zwiÝ
schen der kulturalistischen Repr�sentation des Glaubens einerseits und
einer zeitgem�Æen Religionspraxis andererseits. Dies aber kann nur geÝ
lingen, wenn sowohl die Kritik an der Politisierung des traditionellen
Religionsverst�ndnisses als auch eine ethisch informierte Kritik an den
Sozialpathologien s�kularisierter Gesellschaften (exzessiver IndividuaÝ
lismus, Hedonismus etc.) ber�cksichtigt wird. Insofern bietet sich also
an, die reformatorischen Ans�tze von vor Ort, aus der T�rkei und aus
den islamischen Gemeinden in Deutschland aufzugreifen. Letztere
warten bereits mit fertigen Curricula auf (z.ßB. IPD, Islamische ReligiÝ
onsgemeinschaft Hessen, Zentralrat der Muslime Deutschlands). Die
auch sprachlich zu gew�hrleistende AnschluÆf�higkeit (gemischtÝ
sprachige Unterrichtung!) dieses ‹Reformislam« erm�glichte schlieÆÝ
lich den inhaltlichen ‹R�ckexport« eines solchermaÆen noch ‹ authentiÝ
schen«, gleichwohl jedoch modernisierten Islam-Verst�ndnisses in die
Herkunftsgesellschaft. Ein positives ˜ wenngleich nur langfristig zu
verwirklichendes ˜ Potential transstaatlicher Vernetzung.

Anmerkungen

1 F�r wertvolle Kommentare danke ich dem Herausgeber, Thomas
Faist, und den Mitautoren J�rgen Gerdes und Lars Heinemann.

2 Ende 1996 hatten 519.000 eine Aufenthaltsberechtigung, d.ßh. ein
sicheres Bleiberecht. 534.000 hatten eine mit Beschr�nkungen verÝ
bundene, unbefristete Aufenthaltserlaubnis, 217.000 hatten eine
befristete, vgl. Der Spiegel vom 22.11.1998.

3 Sch�tt in Frankfurter Allgemeine Zeitung (i.F. FAZ), 17.7.1998.
4 Lt. Generalsekret�r der flLiberalen T�rkisch-Deutschen VereiniÝ

gungfi Daimag�ler in FAZ, 21.8. 1998. Lt. Zentrum f�r T�rkeistuÝ
dien (i.F.Ú ZfT) handelt es sich nur um 160.000, <httpÚ//www.uni-
essen.de/zft/news/mitteilung/1998/d_pm-98-09-11.html>.

5 Vgl. FAZ, 17.7.1998. Vor der Bundestagswahl 1998 wollten fast
35 % von �ber tausend Befragten T�rkisch-St�mmigen die SPD
und �ber 8 % B�ndnis 90ß/ßGr�ne w�hlen. Dies ist allerdings vor
dem Hintergrund zu interpretieren, daÆ �ber ein Drittel unentÝ
schlossen war und �ber 11 % die Angabe verweigert hat. Das
Trendverhalten kann insofern nicht als gesichert gelten, vgl.
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<httpÚ//www.uni-essen.de/zft/news/mitteilung/1998/d_pm-98-09-
11. html>. Wenn auch die Dachverb�nde und SpitzenorganisatioÝ
nen der Muslime in Deutschland grunds�tzlich zur Teilnahme an
den Wahlen aufriefen, unterschieden sie sich in ihrer Pr�ferenzÚ
W�hrend der Islamrat eine Pr�ferenz f�r die SPD erkennen lieÆ,
rief IGMG-Generalsekret�r Erbakan zur Wahl der CDU auf, da
diese flf�r die Bewahrung der religi�sen Wertefi eintrete, zit.ßn.
FAZ, 8.12.1998.

6 Ob Alevi ß/ ßBektasõis �berhaupt der islamischen Glaubensrichtung
zuzurechnen sind, ist umstritten. Die sich auf den Schwiegersohn
des Propheten Ali, den ersten Imƒm der schiitischen GlaubensriÝ
chung zur�ckf�hrenden Aleviten werden von der sunnitischen
Hauptrichtung h�ufig nicht als gl�ubige Muslime betrachtet, weil
sie grundlegende islamische Riten nicht befolgen. Als besonders in
der T�rkei bis in die Gegenwart von der sunnitischen Mehrheit
h�ufig verfolgte Minderheitsreligion wies das Alevitentum Aspekte
einer Geheimreligion auf.

7 Nach ò 14 Vereinsgesetz. Erst im Zuge der Migration nach EuroÝ
pa und verst�rkt durch die inneren Entwicklungen in der T�rkei
kam es auch unter t�rkischen Aleviten ˜ parallel zur Entwicklung
innerhalb des sunnitischen Islam ˜ zu organisatorischen ZusamÝ
menschl�ssen mit dem Ziel einer kulturellen R�ckbesinnung soÝ
wohl innergemeindlich, als auch in der Darstellung nach auÆen,
besonders in der Abgrenzung zum sunnitischen Islam. Von der JuÝ
gendabteilung der F�deration der Aleviten-Gemeinden in Europa
(Avrupa Alevi Birlikleri Federasyonu, AABF) wird das AlevitenÝ
tum als eine Konfession neben dem Sunnitentum und dem SchiiÝ
tentum dargestellt, vgl. deren homepage <httpÚ//www.aix.de/
user/aagb/>.

8 Nach Art. 137, Abs. 5 der Weimarer Reichsverfassung (inkorpoÝ
riert durch Art. 140 Grundgesetz).

9 Nach ò 14 des Vereinsgesetzes. �berdies m�ssen sie, um den StaÝ
tus der Gemeinn�tzigkeit zu erlangen (‹eingetragener« Verein),
nach ò 57f. des B�rgerlichen Gesetzbuches ihre innere Strukturen
offenbaren, d.h. ihre Satzungen hinterlegen.

10 Vgl. G�r (1993Ú 26f.). G�r (1993Ú 20) berichtet allerdings auch von
Ho‡as(Religionslehrern), die ihr Gehalt direkt von deutschen StelÝ
len beziehen.
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11 Vgl. die Verfassung von 1982; zugrunde liegt hier wie im folgenÝ
den die englische Fassung der website des t�rkischen AuÆenminiÝ
steriums, <httpÚ//www.mfa.gov.tr/grupc/ca/cag/I142.htm>.

12 Zulassungsversagung aufgrund der Generalklausel ‹politische BeÝ
t�tigung«. Zu den Beschr�nkungen der t�rkischen Zivilgesellschaft
siehe Wedel in Ibrahimß/ßWedel (1995Ú 113-134). Neuere zivilgesellÝ
schaftliche Ans�tze wie die des flunabh�ngigenfi (flm•stakilfi, sich
faktisch eher flmuslimischfi verstehenden) Unternehmerverbandes
M�SI

.
AD (vgl. <httpÚ//www.musiad.org/>), die sog. Ari-BeweÝ

gung (vgl. <httpÚ//www.ari-tr.org/>), oder jene des auf den UnterÝ
nehmer Boyner zur�ckgehende Initiative, k�nnen als Versuche
interpretiert werden, diesen strikten staatlichen Kontrollanspruch
aufzuweichen.

13 Bis hin zur Todesstrafe, die allerdings seit langem nicht mehr vollÝ
streckt wird. ò 163 StGB wurde 1993 abgeschafft, vgl. Spuler-SteÝ
gemann (1996Ú 238).

14 Zum Staatsziel vgl. Art. 2 und 68 der t�rkischen Verfassung, woÝ
bei die �bersetzung des Originals laik mit dem englischen secular
in die Irre f�hrt, wie ein Vergleich des deutschen S�kularismus mit
dem franz�sischen Laizismus zeigt. Dort geht es nicht um die la‹ciÝ
t‚ im Renanschen SinneÚ flLa la�cit�, c’est-�-dire l’�tat neutre entre
les religionsfi (zit. n. Le Petit RobertÚ Dictionnaire de la langue
fran�aise, Paris 1972, S. 966), die noch in etwa dem ‹S�kularismus«
nahek�me. Vielmehr geht es um Laizismus, la‹cisme,Ú flDoctrine
qui tend � donner aux institutions un caract�re non religieuxfi; zit.
n. Le Petit Robert (1972Ú 966), um die aktive fl.ß.ß. Zur�ckdr�ngung
von Religion und Kirche aus den �ffentlichen Normen und InstiÝ
tutionen der Politik, Wirtschaft, des Rechts und der Bildungß/ßErÝ
ziehung .ß.ß.fi, zit. n. Hartfiel, G.ß/ßHillmann, K.-H.Ú W�rterbuch der
Soziologie. Stuttgart 1982, S. 422. Zum Vergleich der t�rkischen
mit der franz�sischen Laizit�t Burdyß/ßMarcou (1995).

15 Vgl. dazu Kamcili (1999)Ú Menschen und Organisationen in
transnationalen sozialen R�umenÚ Das deutsch-t�rkische Beispiel,
<httpÚ//www-user.uni-bremen.de/~iniis/papiere/transtur.doc>.

16 Zahl nach Bundesamt f�r VerfassungsschutzÚ VerfassungsschutzÝ
bericht 1998Ú Verfassungsschutzbericht 1998, <httpÚ//www.bmi.
bund.de/publikationen/vsb1998/ v98_d084.htm>. Die AMGT beÝ
zeichnete sich selbst fr�her auch f�lschlich alsÚ Vereinigung der
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Neuen (anstelle von ‹Nationalen«!) Weltsicht in Europa, beispielsÝ
weise in dem von ihr 1973 herausgegebenen WerkÚ Der Islam. GeÝ
schichte, Religion, Kultur, K�ln.

17 Auch im Extremfall einer solchen Verlagerung wird Deutschland
keineswegs nur ‹strategisches«, auf die T�rkei bezogenes R�ckÝ
zugsgebiet, da die transstaatlichen Aktivit�ten auch weit �ber den
deutsch-t�rkischen Raum hinausreichen. So ist in K�ln nicht nur
die Deutschland, sondern auch die Europa-Zentrale der IGMG
angesiedelt.

18 Aus der Konfrontationsstellung der beiden Dachorganisationen
kann gerade nicht geschlossen werden, daÆ einzelne Muslime oder
gar ganze Gemeinden stets entweder der einen oder der anderen
zuzurechnen sind. Im Regelfall verkehren IGMGß/ßAMGT-AnÝ
h�nger ebenso in Diyanet-Moscheen wie umgekehrt. Ebenso wird
IGMGß/ßAMGT-Literatur in den den DI

.
TI

.
B-Moscheen angeÝ

schlossenen Buchl�den angeboten (eigene Recherchen d.ßA. in
Bremen 1996-99).

19 In besonderem MaÆe gilt der fundamentalistische KorrumpieÝ
rungsverdacht f�r die Partizipation an Wahlen in einem demokraÝ
tischen s�kularen politischen System. Deswegen kann die WahlÝ
empfehlung des IGMG-Generalsekret�rs Erbakan vor der verÝ
gangenen Bundestagswahl zugunsten der Union allenfalls als konÝ
servativ gewertet werden, nicht aber als Zeichen des politischen
oder religi�sen Fundamentalismus, vgl. Endnote 5. Zur Idee der
‹Reinheit« des fundamentalistischen Projekts im Sinne kultureller
Authentizit�t, vgl. grundlegend Al-Azmeh (1996Ú 82-175), zum
t�rkischen Kontext Teczan in Bielefeldtß/ßHeitmeyer (1998Ú 109-
28).

20 In einer solchen Weise wird die fortlaufende Beobachtung der
Organisation durch das Bundesamt und durch die diversen LanÝ
des�mter f�r Verfassungsschutz gedeutet.

21 Am augenf�lligsten ist diese Verbindung bei der amerikanischen
IGMGß/ßAMGT-Tochter, der KMGT, auf deren website das OrÝ
ganisationslogo (Halbmond umschlieÆt Nordamerika und MexiÝ
ko) im steten Wechsel mit der t�rkischen Flagge erscheint, <httpÚ/
/www.milligorus.com/turkce/anasayfa.htm>.

22 Vgl. das bereits 1973 von der AMGT herausgegebene aber heute
noch vertriebene Werk des Autors Muhammad Hamidullah ist
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auch in DI
.
TI

.
B-Moscheen erh�ltlichÚ Der Islam. Geschichte, ReliÝ

gion, Kultur. 413 S., laut Bucheintrag in Englisch, Franz�sisch,
Deutsch, T�rkisch, Arabisch �bersetzt, flAusgaben in zehn andeÝ
ren Sprachen sind in Vorbereitungfi.

23 Seufert (1998Ú 386) bezogen auf die T�rkei, Hervorhebungen im
Original.

24 Vgl. die Kapitel �ber das politische, rechtliche und wirtschaftliche
System im Islam (S. 169-237) in AMGT (1973), vgl. Endnote Nr.
22.

25 ARASı-Institut f�r Meinungsforschungß/ßAnkara, zit.ßn. Seufert
(1998Ú 370).

26 In Anlehnung an Colemans (1990) Begrifflichkeit des HumankaÝ
pitals; aber in Abgrenzung zur Operationalisierung als formale
Bildung im Sinne von Ausbildungsniveau bei Nauck et al. (1997).

27 Nach den Ergebnissen der repr�sentativen Befragung des ZfT beÝ
zogen (1998) 72,9 % der t�rkischen Selbst�ndigen Waren und
Dienstleistungen von Deutschen und unterhielten in 86,7 % auch
Gesch�ftsbeziehungen zu deutschen Kunden, vgl. <httpÚ// www.
uni-essen.de/zft/news/mitteilung/1999/d_pm-99-06-30b.html>.
Nach den Ergebnissen einer weiteren repr�sentativen Befragung
sind (1998) von den 265.000 Besch�ftigten in t�rkischen UnterÝ
nehmen bereits 19,6 % bzw. rund 52.000 deutscher Herkunft, 10,6
% bzw. 28.000 anderer, nicht-T�rkischer Herkunft, <httpÚ//
www.uni-essen.de/zft/news/mitteilung/1999/d_pm-99-06-30b.
html>.

28 80 % der t�rkischen Jugendlichen sprechen T�rkisch zu Hause,
vgl. Popp (1997Ú 27).

29 1998 studierten 23.000 T�rken an deutschen Universit�ten, die
Zahl von in Ausbildungsverh�ltnissen befindlichen wurde mit
48.000 angegeben, ZfT (1999), <httpÚ//www.uni-essen.de/zft/
news/mitteilung/d_pm-99-06-30b.html>.

30 ZfT ebenda.
31 Angelehnt an Bourdieus ‹inkorporiertes Kulturkapital« (1983Ú

187).
32 Ein weiteres einschl�giges Beispiel ist der Verband der islamiÝ

schen Vereine und Gemeindenß/ßMuslimische Br�dergemeinden
K�ln (I

.
slam Cemaatleri Birlig² i, I

.
CCB), unter Cı emaleddin Kaplan,

auch bekannt als selbsternannter ‹Kalif« oder ‹Khomeini von K�ln«.
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33 Vgl. Die Zeit, 4.2.1999Ú Dossier flMit Koran und Grundgesetz.
Wer unterwandert wen .ß.ß. ?fi

34 Es handelte sich um den langj�hrigen AMGT-Vorsitzenden O.
Yumakog†ularà, seinen Nachfolger Ali Y�ksel und um Abdullah
Gencer, vgl. die tageszeitung, 9.1.1996.

35 Nach ZfT 1998, vgl. <httpÚ//www.uni-essen.de/zft/news/mitteiÝ
lung/1998/d_pm-98-01-29.html>.

36 Nach ZfT 1999, vgl. <httpÚ//www.uni-essen.de/zft/news/mitteiÝ
lung/1999/d_pm-99-06-30b.html>.

37 T�rkiye v. 24.8.1996 zit.ßn. Spuler-Stegemann (1998Ú268).
38 Die den Anteilseignern j�hrlich ausbezahlte Dividende betrug im

Jahr 1996 14 %, vgl. S�ddeutsche Zeitung (i.F.Ú SZ), 8.10.1997. EiÝ
nen �berblick �ber die wirtschaftlichen und karitativen Aktivit�Ý
ten der Gruppe bietet ihre englischsprachige homepage <httpÚ//
www.yimpas.com.tr/index2.htm>.

39 Nach ò 52 Abgabenordung.
40 Vgl. Bundesamt f�r VerfassungsschutzÚ Verfassungsschutzbericht

1996, S. 15f. Vor dieser Trennung sch�tzte das Bundesamt f�r VerÝ
fassungsschutz den Jahresetat auf �ber 7 Mio. DM, vgl. ‹IslamiÝ
scher Extremismus und seine Auswirkungen auf die BundesrepuÝ
blik Deutschland« 1995, 2. Auflage, S. 12.

41 Vgl. die Ergebnisse des religionswissenschaftlichen ForschungsÝ
projekts flReligionstradierung auÆerchristlicher Religionen in
Deutschland am Beispiel des Islamfi an der Universit�t Jena, perÝ
s�nliche Mitteilung von S. Kaweh (1999).

42 Zum Wandel der FP vgl. Narli 1999.
43 Erbakan, M.S.Ú Fetih G�n� der Tag der Eroberung, InÚ Mill� G�r�sı

Perspektive Nr. 53, 5ß/ß1999 <httpÚ//www.igmg.de/cgi-bin/
perspektive.pl?nr=53>.

44 Bundesamt f�r VerfassungsschutzÚ ‹Islamischer Extremismus und
seine Auswirkungen auf die Bundesrepublik Deutschland« 1995, 2.
Auflage, S. 12. Landesamt f�r Verfassungsschutz Nordrhein-WestÝ
falen Jahresbericht 1997 <httpÚ//www.verfassungsschutz.nrw.de/
cgi-bin/vs/ display_berichte_entry.pl?idx= jb97&src=4_1_2.dat>.

45 Etwa durch das Bundesamt f�r VerfassungsschutzÚ VerfassungsÝ
schutzbericht 1998 <httpÚ//www.bmi.bund.de/publikationen/
vsb1998/v98_d084.htm>.

46 Heitmeyer et al. (1998Ú 275). Der Anteil junger T�rken, die eine
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engere Beziehung zur Religion hatten, schwankte in den BefragunÝ
gen der Berliner Senatsverwaltung aus den Jahren 1989, 1991 und
1997 sogar nur zwischen etwa 24 % und 27 %. Der Anteil jener,
die sich eher als eher religionsfern bezeichneten schwankte in dieÝ
ser Zeit zwischen 36 % und 50 %, vgl. Faist (1998Ú 239).

47 Heitmeyer et al. (1998Ú 275). Naturgem�Æ geringer f�llt die AngaÝ
be aus, wenn nach gemischt-ethnischen Netzwerken gefragt wird,
vgl. Nauck et al. (1997).

48 Vgl. Berryß/ßKim nach Nauck et al. (1997Ú 478) und Faist, Kap. 9 in
diesem Band.
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Kapitel 3

Transstaatliche Wirtschaftsr�ume
zwischen Deutschland und der T�rkei

1Beate Rieple

Einleitung

In den letzten Jahrzehnten hat sich das Bild der t�rkisch-deutschen
Wirtschaftsbeziehungen aufgrund der Arbeitsmigration und ihrer FolÝ
geerscheinungen entscheidend gewandelt. T�rkische Kleinbetriebe wie
Lebensmittelgesch�fte, Schneidereien sowie Import-Exportbetriebe
pr�gten in den 1970er Jahren das Stadtbild in �berwiegend von t�rkiÝ
schen Immigranten bewohnten Stadtvierteln, so etwa Gr�pelingen in
Bremen oder Kreuzberg in Berlin. Seit Beginn der 1980er Jahre hat eiÝ
ne weitere Phase der Intensivierung der grenz�berschreitenden AktiviÝ
t�ten im Zuge einer globalisierten Durchdringung der M�rkte eingeÝ
setzt. Diese wachsende Bedeutung der interstaatlichen Kapital- und
Finanzm�rkte f�rdert den Welthandel und die interstaatliche AusrichÝ
tung von Unternehmen. Nicht mehr allein die klassischen KleinbetrieÝ
be von Immigrantinnen und Immigranten sind in Deutschland vorzuÝ
finden, sondern nun entstehen auch Mittelst�ndische und selbst GroÆÝ
unternehmen, die von Zugewanderten geleitet werden. �ber die
Grenzen der t�rkischen Immigrantengruppe hinaus gelten GroÆunÝ
ternehmen wie �ger Tours in der Tourismusbranche oder Santex in
der Textilbranche als besonders erfolgreich.
ßßßßßManche Unternehmer t�rkischer Herkunft nutzen die WirtschaftsÝ
strukturen zweier Kernm�rkte, Deutschlands und der T�rkei, sehr
vorteilhaft f�r ihre Gesch�ftst�tigkeiten und tragen somit grenz�berÝ
greifend zum Wirtschaftswachstum bei. Als ein Beispiel f�r gewachseÝ
ne, transstaatliche Wirtschaftsstrukturen k�nnen flstrategische AllianÝ
zenfi zwischen deutschen und t�rkischen Unternehmen in den AnraiÝ
nerstaaten des Schwarzen Meeres gelten. Solche Allianzen zeichnen
sich durch grenz�berschreitende Operationen aus, an denen mehrere
Konzerne aus unterschiedlichen Staaten beteiligt sind. Logistik, PersoÝ
nal und Rohstoffe werden dann meistens in einem Drittland aktiviert.
Firmenkooperationen dieser Art finden sich �berwiegend in der BauÝ
branche.
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Aus interstaatlicher Migration, insbesondere aus der T�rkei nach
Deutschland und der damit einhergehenden transstaatlichen VerdichÝ
tung von M�rkten, ergeben sich folgende Fragestellungen, die in dieÝ
sem Beitrag n�her behandelt werdenÚ
ßßßßßErstens, welche Besonderheiten weist der t�rkisch-deutsche WirtÝ
schaftsraum hinsichtlich grenz�berschreitender Aktivit�ten auf? ZweiÝ
tens, welche Wirtschaftsakteure agieren in diesem besonderen Raum
und welche spezifischen Verhaltensweisen bzw. zielgerichteten AktiÝ
vit�ten der Akteure lassen sich feststellen?
ßßßßßDieser Beitrag verdeutlicht auf der Basis empirischer Daten aus der
Sekund�rliteratur und erg�nzender Interviews mit Akteuren des transÝ
staatlichen Wirtschaftsraums zwischen Deutschland und der T�rkei
die Mechanismen des Tauschs ˜ Austausch, Reziprozit�t und SolidaÝ
rit�t. Eine einf�hrende Darstellung konzeptualisiert die Funktion t�rÝ
kischer Immigranten als Unternehmer und wirtschaftliche Akteure im
t�rkisch-deutschen Wirtschaftraum. Zur Erkl�rung �konomischer T�Ý
tigkeiten von Immigranten werden das Kultur-, das Reaktions- und
das Nischenmodell und als Erg�nzung das Modell Transstaatliche
R�ume herangezogen. AnschlieÆend folgt eine Beschreibung der
strukturellen Verzahnung des t�rkisch-deutschen Wirtschaftsraumes
und dessen zunehmende Verflechtungen mit den politisch-wirtschaftÝ
lichen Entwicklungen der Europ�ischen Union (EU). Verschiedene
Wirtschaftsindikatoren veranschaulichen die �konomischen EntwickÝ
lungen in den 1990er Jahren. Der empirische Teil, der auf dem KonÝ
zept des Transstaatlichen Raums basiert, differenziert verschiedene
Typen von transstaatlichen Aktivit�ten im �konomischen Bereich. Das
Hauptaugenmerk liegt auf der T�tigkeit von t�rkischen Unternehmern
in transstaatlichen Kleingruppen, Netzwerken und Organisationen.
Die dabei wirksamen Transaktionen werden anhand exemplarischer
Wirtschaftsakteure verdeutlicht. Die Beispiele verweisen auf die nicht-
kolonialen, historisch gewachsenen t�rkisch-deutschen WirtschaftsÝ
beziehungen, die eine neue Qualit�t von Verzahnung aufweisen.
Transstaatliches Wirtschaften tr�gt auch zur wachsenden Integration
t�rkischer Immigranten in die deutsche Gesellschaft bei.
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T�rkische Immigranten als wirtschaftliche Akteure

Im Zeitraum zwischen 1961 und 1973 warb die deutsche Wirtschaft
t�rkische Arbeitskr�fte an und entwickelte sich zum HauptanzieÝ
hungspunkt f�r die t�rkischen Arbeitsmigranten. Auf dem H�hepunkt
der t�rkischen Arbeitsmigration befanden sich ca. 1,7 Millionen t�rkiÝ
scher Staatsb�rgerinnen und Staatsb�rger in Deutschland. Der zahÝ
lenm�Æig gr�Æte Anteil der insgesamt zwei Millionen t�rkischen B�rÝ
ger in der Europ�ischen Gemeinschaft befand sich damit in DeutschÝ
land. Ende 1980 reduzierte sich ihre Zahl in Deutschland auf 1,5 MilÝ
lionen (Steinbach 1989Ú 33). Heute leben �ber zwei Millionen MenÝ
schen t�rkischer Herkunft mit sehr unterschiedlichem rechtlichen StaÝ
tus in Deutschland (vgl. Trautner, Kap. 2 in diesem Band).
ßßßßßAls eine Folgewirkung von interstaatlicher Migration und der sich
daraus ergebenden Niederlassung von Migranten entwickelte sich der
transstaatliche Wirtschaftsraum. Hierbei k�nnen zwei Stufen unterÝ
schieden werden (Faist 1998Ú 225-229):
ßßßßßAuf der ersten Stufedieses Prozesses bildeten die transstaatlichen
Aktivit�ten eine Begleiterscheinung interstaatlicher Migration. AllÝ
m�hlich entstanden kontinuierliche Austauschprozesse zwischen der
t�rkischen und der deutschen Gesellschaft. Diese Tauschprozesse �uÝ
Æerten sich z.ßB. im Bedarf an Produkten, die Immigranten einkauften,
insbesondere Lebensmitteln aus dem ‹Heimatland«. Unter den ersten
t�rkischen Selbst�ndigen in Deutschland befanden sich daher zun�chst
Lebensmittelh�ndler, dann Reiseb�ros und schlieÆlich Import- und
Exportgesch�fte.
ßßßßßDie verschiedenen Aktivit�ten der Akteure intensivierten sich auf
der zweiten Stufe des transstaatlichen �konomischen Raumes
Deutschland˜T�rkei. Nun begannen t�rkische Immigranten aus
Deutschland, im t�rkischen Wirtschaftsraum zu investieren, um dort
Waren kosteng�nstiger als in Deutschland zu produzieren bzw. einÝ
zukaufen. In dieser Stufe begannen einige t�rkische Unternehmer die
‹Ethno-Nische« zu verlassen und mit deutschen und europ�ischen UnÝ
ternehmen bzw. Konzernen zu konkurrieren. Das Waren- und
Dienstleistungsangebot ist auf unterschiedlichste Kundengruppen ausÝ
gerichtet. Zum Kundenstamm dieser t�rkischen Unternehmer geh�rt
dabei nicht, wie in der ersten Stufe der Entwicklung, ausschlieÆlich die
t�rkische Kundschaft, sondern auch die deutsche und europ�ische.
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Unter t�rkischen Unternehmern sollen hier t�rkische Staatsb�rger
verstanden werden, die in Deutschland leben und wirtschaftlich selbÝ
st�ndig sind. Hierzu geh�ren auch die eingeb�rgerten ehemaligen t�rÝ
kischen Staatsangeh�rigen bzw. Doppelstaatler mit Firmensitz in
Deutschland. Im folgenden werden drei ausgew�hlte wissenschaftliche
Erkl�rungsans�tze, die das Ph�nomen Immigranten als Unternehmer
behandeln, mit dem Ziel dargestellt, die Schwerpunkte und Grenzen
der einzelnen Ans�tze zu skizzieren.
ßßßßßWir finden in der Literatur drei Erkl�rungsmodelleÚ das KulturmoÝ
dell, das Reaktionsmodell und, das bekannteste, das Nischenmodell.
Das Nischenmodell versteht t�rkische Unternehmer zuallererst als ein
Segment der deutschen Wirtschaft, das neben anderen wirtschaftlichen
Segmenten existiert. Eine wachsende Nachfrage nach spezifischen G�Ý
tern, die durch die Lebensgewohnheiten der Immigranten in deren
Emigrationsl�ndern gepr�gt ist, er�ffnet den Einstieg in die Selbst�nÝ
digkeit (Sıenß/ßGoldberg 1996Ú 57). Differenzen zwischen Immigranten
und deutschen Staatsb�rgern im Bereich der �konomie sind eng verÝ
kn�pft mit der Existenz struktureller Barrieren zwischen einem priviÝ
legierten prim�ren und einem benachteiligten sekund�ren Segment.
Ausformungen wie ‹ethnische �konomien« in diesem Sinne k�nnen
als Ergebnis des Immigrationsprozesses in einem Staat und als eine poÝ
litisch regulierte Entwicklung verstanden werden. Nischen k�nnen als
Ausgangspunkte f�r sozio-�konomische Aufw�rtsmobilit�t von MinÝ
derheitengruppen interpretiert werden.
ßßßßßIm Unterschied hierzu betont das Kulturmodell eigene Ressourcen
der Immigrantengruppen. Vertreterinnen des Kulturmodells sehen in
der Kultur des Emigrationslandes die entscheidende Basis f�r die
Gr�ndung von Unternehmen im Immigrationsland. Ein ‹Wir«-Gef�hl
unter Immigranten und Immigrantinnen wird in diesem Verst�ndnis
als positive Grundlage f�r die wirtschaftliche Entwicklung einer EthÝ
nie aufgefaÆt. Ethnizit�t oder Religion unter Immigranten stellen daÝ
bei Ressourcen f�r erfolgreiches Wirtschaften dar. Solche kulturellen
Ressourcen k�nnen aus �berlieferten Formen wirtschaftlicher SolidaÝ
rit�t und spezifisch traditioneller Orientierungen herr�hren, z.ßB. der
Arbeitsethik, den Konsumgewohnheiten, den kooperativen StruktuÝ
ren der Wirtschaftsorganisation und den rotierenden Kreditvergaben.
Selbstverst�ndlich spielen dabei auch famili�re, religi�se und nationale
bzw. ethnische Bindungen eine Rolle. Ethnische Bindungen dienen
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u.ßa. dazu, Arbeitskr�fte aus der eigenen Gruppe zu mobilisieren und
somit Konkurrenzvorteile in Anspruch zu nehmen (Waldinger et al.
1990Ú 191).
ßßßßßDas dritte Modell, das Reaktionsmodell, erkl�rt die politischen,
rechtlichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in Deutschland
als urs�chlich f�r das Verhalten der t�rkischen Unternehmer. Das ReÝ
aktionsmodell geht der Frage nach, warum etwa ein Kleingewerbe z.ßB.
in der Bekleidungsbranche trotz starker Automatisierung weiterbeÝ
steht und aus welchen Gr�nden gerade Immigranten sich in diesen BeÝ
reichen selbst�ndig machen. Das Reaktionsmodell erkl�rt die KonzenÝ
tration von Immigranten in bestimmten Sektoren z.ßB. mit rechtlichen
H�rden (Sıenß/ßGoldberg 1996Ú 61). Im Schneiderhandwerk ist z.ßB. der
Meistertitel Voraussetzung daf�r, ein Schneidergesch�ft zu betreiben.
T�rkische Unternehmer der ersten Generation, die keinen deutschen
Meisterbrief vorweisen k�nnen, betreiben daher sehr oft Betriebe, f�r
die keine solche Qualifikation erforderlich ist, etwa �nderungsschneiÝ
dereien.
ßßßßßT�rkische Unternehmer werden im Nischenmodell als ein separater
Teil der differenzierten deutschen �konomie wahrgenommen. Im
Kulturmodell hingegen liegt der Fokus auf den Ressourcen einer
‹Wir«-Gruppe. Diese Ressourcen stammen zum gr�Æten Teil aus den
Immigrantengruppen selbst. Das Reaktionmodell wiederum beachtet
die rechtlichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen bzw. gesellÝ
schaftlichen Strukturen eines Staates und deren Auswirkungen auf
ausl�ndische Gewerbetreibende. Im Gegensatz zum Nischen- und
Kulturmodell, die beide den Blick auf das Besondere der Migranten
lenken ˜ wie Kultur, Lebens- und Konsumgewohnheiten sowie EiÝ
genorganisations- und Kommunikationsstrukturen ˜, richtet das ReÝ
aktionsmodell den Blick auf die Frage, mit welchen RahmenbedingunÝ
gen Migranten im Immigrationsland konfrontiert werden. Alle drei
Modelle gehen dabei von relativ geschlossenen Gesellschaften aus, d.ßh.
wirtschaftliche Aktivit�ten von Immigranten und Immigrantinnen
werden ausschlieÆlich im Containermodell des Immigrationsstaates
analysiert. Sie analysieren nur ungen�gend die grenz�berschreitenden
Aktivit�ten von Immigranten. Diese L�cke f�llt das Konzept der
Transstaatlichen R�ume, indem es die Typen und Mechanismen von
grenz�bergreifenden Aktivit�ten benennt und diese sowohl in ihren
staatlichen als auch transstaatlichen Kontexten analysiert.
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Die t�rkisch-deutschen Wirtschaftsbeziehungen

Die t�rkisch-deutschen Wirtschaftsbeziehungen werden vor allem
durch die Entwicklungen der wirtschaftlichen Integration in der EuÝ
rop�ischen Union (EU) beeinfluÆt. Zum einen sind die t�rkischen MiÝ
granten zahlenm�Æig am st�rksten in Deutschland vertreten. Zum anÝ
deren haben durch die Mitgliedschaft Deutschlands in der EU gesamtÝ
europ�ische Wirtschaftsentwicklungen oft auch direkte Auswirkungen
auf die deutschen AuÆenwirtschaftsbeziehungen. Die T�rkei ist als
Nicht-EU-Mitglied zwar nicht direkt in die EU-Wirtschaftspolitik
eingebunden, aber indirekt existieren durch die Zollunion zwischen
der T�rkei und der EU intensive Wirtschaftsverflechtungen.

Europa

Deutschland ist als Mitgliedstaat der EU eng an die Regelungen des
Binnenmarktes hinsichtlich der AuÆenbeziehungen gebunden. Unter
den AuÆenbeziehungen versteht die EU Kontakte zu Nicht-MitgliedÝ
staaten und interstaatlichen Organisationen in den Bereichen WirtÝ
schaft und Handel. Die t�rkische Regierung unterzeichnete im SepÝ
tember 1963 in Ankara ein Assoziierungsabkommen mit der Europ�Ý
ischen Wirtschaftsgemeinschaft (EWG), das am 1. Dezember 1964 in
Kraft trat. Das Abkommen sah im Bereich des Warenverkehrs f�r die
erste Phase die Ausrichtung der t�rkischen Wirtschaft auf den WettÝ
bewerb mit den Volkswirtschaften der damaligen EWG und eine
asymmetrische und pr�ferenzielle Assoziation zugunsten der T�rkei
vor (Steinbach 1989Ú 39). Beide Staaten sprachen sich f�r einen AssoziÝ
ationsrat EG-T�rkei aus. Dieser Kooperationsrat, der aus offiziellen
Vertreterinnen und Vertretern der Europ�ischen Gemeinschaft und
der t�rkischen Republik besteht, hat zum Ziel, die notwendigen MaÆÝ
nahmen einzuleiten, um bilaterale Wirtschaftsaktivit�ten zu erleichÝ
tern. Eine weitere Etappe der regionalen Integration zwischen der EU
und der T�rkei stellt seit Januar 1996 die gemeinsame Zollunion dar.
Im Rahmen des Gemeinsamen Zolltarifs respektieren die EU und die
T�rkei die �bertragenen AuÆenkompetenzen, wie vertraglich festgeÝ
legte Verfahrensregeln, einen umfangreichen Korpus von abgeleitetem
Gemeinschaftsrecht und ein zunehmendes Geflecht bilateraler und
multilateraler Abkommen mit Drittstaaten (Weidenfeldß/ßWessel 1995Ú
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74). Die wirtschaftliche Kooperation wird sich in den kommenden
Jahren aufgrund des offiziellen Status der T�rkei als Beitrittskandidat
noch intensivieren. Im Kern besteht der Vertrag �ber die Zollunion
aus dem freien Warenverkehr zwischen der EU und der T�rkei, der
Annahme des EU-AuÆenzolltarifs und der gemeinschaftlichen HanÝ
delspolitik durch die T�rkei. Im Bereich der Wettbewerbsregeln und
des Schutzes des geistigen, gewerblichen und kommerziellen EigenÝ
tums ist eine Angleichung der t�rkischen Rechtsvorschriften an die
EU-Normen vorgesehen. Seit 1. Januar 2000 ist die t�rkische WirtÝ
schaft zumindest offiziell in den europ�ischen Wirtschaftsraum integÝ
riert (Bahadir 1997Ú 35).

Indikatoren der Verflechtung im t•rkisch-deutschen Wirtschaftsraum

Vier Wirtschaftsindikatoren ˜ der Importß/ßExport-Indikator, der Spar-
Indikator, der Remissen-Indikator und der Unternehmens-IndikaÝ
tor ˜ verdeutlichen die Verflechtung im grenz�berschreitenden WirtÝ
schaftsraum T�rkei und Deutschland.

Der Import ß/ ßExport-Indikator
ßßßßßDieAuswirkungendes t�rkisch-deutschenWirtschaftsverkehrswerÝ
den zuallererst durch die Export- und Importzahlen von G�tern in dieÝ
sem grenz�berschreitenden Raum verdeutlicht. Deutschland stellte f�r
die t�rkische Wirtschaft 1997 den bedeutendsten Handelspartner,
noch vor Italien und den USA, dar. Die T�rkei exportierte in diesem
Jahr G�ter im Wert von 9,93 Mrd. DM nach Deutschland (siehe AbÝ
bildung 3.1). Die Exportrate erreichte gegen�ber dem Vorjahr einen
Zuwachs von 17,4ß%. Die Importe aus Deutschland umfaÆten 1997 eiÝ
nen Wert von 13,77 Mrd. DM. Im Unterschied hierzu stand die T�rkei
bei Exporten an 16. bzw. bei Importen an 17. Stelle der HandelspartÝ
ner Deutschlands. 1,56ß% aller deutschen Exporte von G�tern gingen
1997 in die T�rkei und 1,32ß% der deutschen Importe kamen im gleiÝ
chen Jahr aus der T�rkei.

Der Spar-Indikator
ßßßßßDie Instabilit�t der t�rkischen W�hrung, das geringe Vertrauen in
die t�rkische Wirtschaft und die grunds�tzliche Abnahme des R�ckÝ
kehrwillens der Immigranten haben im Laufe der Jahre dazu beigetraÝ
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Abbildung 3.1Ú Import- und Exportentwicklung im deutsch-t•rkischen
Wirtschaftsraum (in Millionen DM)

Einfuhr aus
der T�rkei

1995* 1996* 1997* 1998*

7.954,5 8.453,3 9.925,2 10.716,5

Ausfuhr in
die T�rkei

1995* 1996* 1997* 1998*

9.071,1 11.414,8 13.769,2 13.630,3

* einschlieÆlich nicht aufgliederbares Intrahandelsergebnis. 1998 vorl�ufiges
Ergebnis und einschlieÆlich Zusch�tzungen f�r Befreiungen.

QuelleÚ Statistisches Bundesamt 1998, Statistisches Jahrbuch 1999, AuÝ
áenhandel, BonnÚ S. 288-9

gen, die Sparwilligkeit der t�rkischen Immigranten zu reduzieren.
Zwischen 1975 und 1978 betrug das durchschnittliche Sparvolumen
eines ‹Gastarbeiters« 45ß% des Einkommens, w�hrend es 1981 auf 35ß%
und schon 1983 sogar auf 23ß% sank. 1986 lag das Sparvolumen bei
den t�rkischen Immigrantinnen und Immigranten lediglich noch bei
16ß% und sank somit innerhalb von zehn Jahren um fast zwei Drittel.
ßßßßßDie zunehmende GewiÆheit der t�rkischen Immigranten, f�r l�ngeÝ
re Zeit in Deutschland zu bleiben, bewirkte eine �nderung des KonÝ
sum- und damit einhergehend des Sparverhaltens. In den 1980er JahÝ
ren schlossen die t�rkischen Immigranten in Deutschland vermehrt
Bausparvertr�ge ab. Immer mehr t�rkische Bausparer wollen mit dieÝ
sem Finanzierungsmittel den Erwerb von Eigentumswohnungen bzw.
H�usern sowohl in Deutschland als auch in der T�rkei finanzieren.
Mit wachsender Aufenthaltsdauer in Deutschland hat auch die NachÝ
frage nach langlebigen Konsumg�tern stark zugenommen. W�hrend
der letzten Jahre l�Æt sich bei den t�rkischen Immigranten ein deutliÝ
cher Anstieg der Nachfrage nach Fernseh- und Rundfunkger�ten,
Kraftfahrzeugen, Waschmaschinen und M�beln verzeichnen.
ßßßßßZwar deutet der Spar-Indikator auf den ersten Blick auf eine MiniÝ
malisierung der grenz�berschreitenden Aktivit�ten hin, doch bei n�heÝ
rer Betrachtung impliziert er tendenziell eine gefestigte �konomische
Situation t�rkischer Immigranten in Deutschland. Die EigentumswerÝ
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te und Kapitalanlagen der t�rkischen Selbst�ndigen erweitern sich und
erm�glichen zus�tzliche und umfangreichere grenz�berschreitende
Aktivit�ten in der T�rkei. Mit bei deutschen Banken angelegtem KapiÝ
tal lassen sich umfangreichere Auftr�ge mit t�rkischen Firmen in der
T�rkei abwickeln. F�r viele Firmen in der T�rkei bildet ein Joint VenÝ
ture mit einem t�rkischen Unternehmen in Deutschland eine begehrte
Option.

Der Remissen-Indikator
ßßßßßDie �berweisungen der Immigranten von Deutschland in die T�rÝ
kei sind neben den Einnahmen aus der Tourismusbranche die zweitÝ
gr�Æte Devisenquelle des t�rkischen Staates. Bereits seit den 1970er
Jahren ist die T�rkei kaum in der Lage, die Importe durch Exporte zu
finanzieren und schlieÆt diese Finanzierungsl�cke der Handelsbilanz
teilweise durch R�ck�berweisungen der im Ausland lebenden T�rken.
Der Kapitalr�ckfluÆ der Arbeitsmigranten betrug 1997 4,2 Mrd. US$
und ist f�r die t�rkische Wirtschaft daher von immenser Bedeutung.
Aufgrund der dauerhaften Niederlassung vollst�ndiger Familien in
Deutschland werden sich die R�ck�berweisungen in die T�rkei auf
lange Sicht allerdings weiter reduzieren.
ßßßßßEine neue Form von grenz�berschreitender Aktivit�t f�rdert derÝ
zeit die EU-Kommission durch das Europa-Mittelmeer-Abkommen.
In diesem Abkommen sollen Kapitaltransfers von Immigranten in die
Emigrationsl�nder unterst�tzt werden, um auf diese Weise ihre grenzÝ
�berschreitenden Bindungen im Mittelmeerraum zu intensivieren und
das Nord-S�d-Gef�lle zu entsch�rfen (Europe Dokumente 1996).

Der Unternehmens-Indikator
ßßßßßDie t�rkischen Unternehmer in Deutschland konzentrierten sich
1993 auf den Einzelhandel mit 41ß% der Unternehmen, das Hotel-
und Gastst�ttengewerbe mit 26,5ß% und den GroÆhandel mit 12,7ß%.
In den restlichen Branchen waren t�rkische Unternehmer im BausekÝ
tor mit 4,6ß%, dem Handwerk mit 1,8ß% und der Industrie mit 1,5ß%
nur marginal vertreten (Sıenß/ßGoldberg 1996Ú 32). Unter geschlechtsÝ
spezifischen Aspekten lassen sich im t�rkischen Unternehmertum
80,2ß% Unternehmer und 19,8ß% Unternehmerinnen ausmachen (ZenÝ
trum f�r T�rkeistudien 1999Ú 12).
ßßßßßDie quantitative und qualitative Entwicklung von t�rkischen UnÝ
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ternehmen in Deutschland l�Æt sich anhand des GesamtinvestitionsvoÝ
lumens, des Jahresgesamtumsatzes und der Besch�ftigungssituation
sowohl absolut als auch f�r jedes einzelne Unternehmen erl�utern. Die
Anzahl der Unternehmen stieg von 1985 bis 1990 um ein Drittel von
22.000 auf 33.000. Im Zeitraum 1995 bis 1998, also in nur drei Jahren,
hat sich die Anzahl der Unternehmen schon von 40.500 auf 51.000 erÝ
h�ht. Dieser quantitative Entwicklung von t�rkischen Unternehmen
steht jedoch eine Stagnation der durchschnittlichen Investitionen pro
Unternehmen im Zeitraum 1985 bis 1990 gegen�ber. Aggregiert man
alle t�rkischen Unternehmen, so zeichnet sich eine stetig steigende
Kurve des Gesamtinvestitionsvolumens ab, die 1985 bei 3,8 Mrd. DM
begann und bis 1998 auf 11,1 Mrd. DM stieg.
ßßßßß�hnlich verh�lt sich die Entwicklung des j�hrlichen GesamtumsatÝ
zes in diesem Zeitraum im Verh�ltnis zum Umsatz pro Unternehmen.
Der j�hrliche Gesamtumsatz stieg von 17,2 Mrd. DM (1985) auf 46,1
Mrd. DM (1998). Der Umsatz pro Unternehmen verzeichnete jedoch
1990 einen Einbruch, denn hier reduzierte sich der Umsatz von
782.000 DM f�r das Jahr 1985 hin zu 758.000 DM im Jahr 1990. In nur
f�nf Jahren sank der durchschnittliche Umsatz um 24.000 DM. AnÝ
schlieÆend erh�hte sich der Unternehmensumsatz dann wieder kontiÝ
nuierlich. Diese Zahlen verdeutlichen den Aufw�rtstrend bei den absoÝ
luten Unternehmerzahlen, den Investitionen, dem Umsatz und den
Besch�ftigten seit 1985.
ßßßßßIn bezug auf die Gesamtverteilung der ausl�ndischen Selbst�ndigen
auf die einzelnen Immigrantengruppen stehen die t�rkischen UnterÝ
nehmen an der Spitze mit einer Selbst�ndigenrate von 18,3ß%, gefolgt
von italienischen Unternehmern mit 13,6ß% und den griechischen
Immigranten mit 11,8ß%. In der Zukunft rechnen die Wissenschaftler
des Zentrums f�r T�rkeistudien mit ca. 2.000 Neugr�ndungen und eiÝ
ner Zunahme von 10.000 Arbeitspl�tzen f�r Immigranten und DeutÝ
sche pro Jahr. F�r weitere Neugr�ndungen spricht auch die MultipliÝ
zierung von Beratungsunternehmen, die von B�rgern t�rkischer AbÝ
stammung der zweiten Generation gegr�ndet wurden, z.ßB. SEVGI,
Deutschland-AG in Wiesbaden und Ata Consult in Stuttgart, deren
Spezialgebiete t�rkische Existenzgr�ndungen in Deutschland sindÚ Ata
Consult hat Presseangaben zufolge 300 t�rkische Firmengr�nder in
den letzten Jahren beraten (Sıenß/ßGoldberg 1996Ú 70). AuÆerdem unterÝ
st�tzt die �ffentliche Hand wie z.ßB. das Bundesland Nordrhein-WestÝ
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Abbildung 3.2Ú Entwicklung der wirtschaftlichen Aktivit„ten von
t•rkischen Immigranten in Deutschland

AktiviÝ
t�ten

Zeitraum

1985 1990 1995 1996 1997 1998
Zahl 22.000 33.000 40.500 42.000 47.000 51.000
DurchÝ
schnittliche
InvestitioÝ
nen pro UnÝ
ternehmen
in DM

173.000 173.000 204.900 211.900 203.000 218.000

GesamtinÝ
vestitionsÝ
volumen
(Mrd. DM)

3,8 5,7 8,3 8,9 9,5 11,1

DurchÝ
schnittlicher
Umsatz pro
UnternehÝ
men in DM

782.000 758.000 840.000 857.000 880.000 904.000

J�hrlicher
GesamtumÝ
satz (Mrd.
DM)

17,2 25,0 34,0 36,0 41,4 46,1

Besch�ftigte
pro UnterÝ
nehmen

3,5 3,3 4,1 4,4 4,4 5,2

Besch�ftiÝ
gung insgeÝ
samt

77.000 100.000 168.000 186.000 206.000 265.000

QuelleÚ Die Regionalen Transferstellen f•r ausl„ndische ExistenzÝ
gr•nder und Unternehmer in Nordrhein-Westfalen, Essen

falen Pilotprojekte, um Informationsdefizite der Immigranten bei der
Unternehmensgr�ndung zu beheben.

Empirische Analysen des t�rkisch-deutschen Wirtschaftsraums

Der t�rkisch-deutsche Wirtschaftsraum kann nach dem Verst�ndnis
des Konzepts Transstaatliche R�ume in vier Typen differenziert werÝ
denÚ transstaatliche Kontaktfelder von G�tern, Kapital, Informationen
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und Personen; transstaatliche Klein- und dabei insbesondere FamiÝ
lienbetriebe; Netzwerke transstaatlicher Unternehmen und transstaatÝ
liche Unternehmen und Verb�nde (vgl. Faist, Kap. 1 in diesem Band).
Mit methodischen Hilfen wie Interviews und Daten aus der Sekund�rÝ
literatur �ber einzelne Typen transstaatlicher R�ume k�nnen Beispiele
grenz�berschreitender Verflechtungen skizziert werden. Als erster
Typ sind transstaatliche Kontaktfelder von G�tern, Personen, InforÝ
mationen und Kapital zu nennen. Ein Beispiel hierf�r sind die �berÝ
mittlung von Konsumg�tern aus Deutschland an Verwandte in der
T�rkei oder die Weiterleitung von Informationen, z.ßB. �ber die FolÝ
gen des Erdbebens, aus der T�rkei nach Deutschland. Allerdings verÝ
�nderte sich im Laufe der Jahre der Charakter transstaatlicher DiffuÝ
sion in den Kontaktfeldern. War die erste Generation von ImmigranÝ
ten noch st�rker auf den verwandtschaftlichen bzw. freundschaftlichen
Austausch von Produkten aus dem ‹Heimatland« angewiesen, so erÝ
�brigt sich dieses Verhalten heute zum gr�Æten Teil. Viele t�rkische
Gesch�fte bieten ein differenziertes Warenangebot bzw. DienstleiÝ
stungen in Deutschland an.
ßßßßßDer zweite Typ, transstaatliche Kleinbetriebe, wird zum groÆen
Teil durch Familien getragen. Eine zentrale Rolle f�r den wirtschaftliÝ
chen Erfolg des Kleinbetriebs spielt der Mechanismus der famili�ren
bzw. verwandtschaftlichen Reziprozit�t, d.ßh. eine Form spezifischer
Reziprozit�t. Die t�rkischen Kleinbetriebe k�nnen in den Kontext von
verwandtschaftlicher Kettenmigration eingeordnet werden. So werden
beispielsweise Neuank�mmlinge aus der eigenen GroÆfamilie bzw.
Freunde der Familie von den Verwandten aufgenommen und angeÝ
stellt.
ßßßßßTransstaatliche Netzwerke bilden einen dritten Typ von WirtÝ
schaftsaktivit�ten. In diesen Netzwerken tauschen Unternehmer G�ter
und Know-how aus, z.ßB. Informationen �ber g�nstige InvestitionsÝ
standorte oder kompetente Zulieferer sowohl in Deutschland als auch
in der T�rkei.
ßßßßßEin vierter Typ, der immer st�rker ins BewuÆtsein der �ffentlichÝ
keit ger�t, sind transstaatliche Unternehmenund die z.ßT. grenz�berÝ
schreitend organisierten Unternehmensverb�nde. Transstaatliche UnÝ
ternehmen investieren bzw. produzieren in mindestens einem Land
auÆerhalb des Stammsitzes, und die Unternehmensf�hrung trifft ihre
wichtigsten Entscheidungen �ber Forschung, Absatz, Produktion, FiÝ
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nanzierung, Besteuerung unter dem Gesichtspunkt grenz�berschreiÝ
tender Alternativen, die entweder in der T�rkei oder in Deutschland
bzw. anderen L�ndern vorhanden sind. Transstaatliche Unternehmen
k�nnen sich in mancher Hinsicht einzelstaatlichen Beschr�nkungen
und Belastungen entziehen und Steuergef�lle zwischen zwei oder mehÝ
reren Staaten zu ihren Gunsten ausloten. Sie sind auch in der Lage,
neue Investitionsm�glichkeiten aufzusp�ren und komparative KostenÝ
vorteile zu nutzen (vgl. Recktenwald 1990Ú 416-7).
ßßßßßVon transstaatlichen Unternehmen unterschieden werden sollten
transstaatliche Verb„nde. Zu den Vereinigungen innerhalb des WirtÝ
schafts- und Arbeitssystems geh�ren vor allem ProduzentenvereiniÝ
gungen wie Wirtschaftsverb�nde, Innungen oder Kammern, BerufsÝ
vereinigungen und Berufsgenossenschaften.
ßßßßßDie grenz�berschreitenden Aktivit�ten im vorliegenden Fall lassen
sich wie folgt beschreibenÚ Sowohl Immigranten in Deutschland als
auch Remigranten in der T�rkei gr�nden Unternehmen. Die RessourÝ
cen beim Tausch zwischen Privatpersonen und Unternehmen, KleinÝ
betrieben und Unternehmen, Unternehmen und Verband k�nnen in
drei Kategorien eingeteilt werdenÚ
a) ™konomisches Kapital, z.ßB. Finanzkapital wie Geld oder InvestiÝ

tionen in Immobilien
b) Humankapital z.ßB. Sprachkenntnisse, Know-how und interkultuÝ

relle Kompetenz
c) Soziales und kulturelles Kapital, z.ßB. famili�re Bindungen und KonÝ

takte vor Ort, Netzwerke unter Bekannten und GemeinschaftsgeÝ
f�hle.

Die sogenannten insider advantages, d.ßh. detaillierte Kenntnisse und
Bindungen �ber verwandtschaftliche oder freundschaftliche Kontakte,
k�nnen die Er�ffnung einer Filiale im Ausland erleichtern.
ßßßßßIm folgenden beschreibe ich in Form von exemplarischen Analysen
die vier Typen grenz�berschreitender Wirtschaftsbeziehungen von
Immigranten zwischen der T�rkei und Deutschland.

Transstaatliche KontaktfelderÚ Das Beispiel Tourismus

Transstaatliche Kontaktfelder bieten Gelegenheiten f�r MassenhanÝ
deln von Individuen, das sich im Personenverkehr, im KapitalverÝ
kehr und im grenz�berschreitenden Handel �uÆert. Die transstaatliche
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Diffusion von Personen vollzieht sich zum Beispiel beim T�rkeiurÝ
laub, um die Familienmitglieder zu besuchen. Entscheidenden Anteil
am Tourismus in der T�rkei hatten die Urlauber aus Deutschland. Ihre
Zahl stieg beispielsweise in den ersten neun Monaten 1996 um 29,9ß%.
Somit kam 1996 bereits jeder vierte Tourist aus Deutschland. Ein neuÝ
er Trend scheint sich auf dem t�rkischen Reisemarkt zu entwickelnÚ
Die zweite Generation von Deutscht�rken interessieren sich f�r
Gruppenreisen zu den kulturellen Sehensw�rdigkeiten der T�rkei.

Transstaatliche KleinbetriebeÚ Can Reisen

2Die Aktivit�ten des Reiseunternehmens Can Reisen k�nnen als BeiÝ
spiel f�r den Typus transstaatlicher Kleinbetriebe gewertet werden.
1946 beendete Herr Can die Grundschule in der T�rkei. Nachdem er
schon in einer ostanatolischen Kleinstadt in der Textilbranche als FaÝ
brikarbeiter t�tig war, kam er 1969 als Vertragsarbeiter in eine wollÝ
verarbeitende Fabrik nach Delmenhorst (Niedersachsen). Durch die
Vermittlung eines Landsmanns bekam er eine Anstellung in einem
Reiseb�ro, was ihm den dreifachen Lohn im Vergleich zu seiner vorÝ
herigen Arbeit einbrachte. Dieses Reiseb�ro muÆte allerdings schon
nach sechs Monaten Konkurs anmelden. In der dadurch entstandenen
Arbeistlosigkeit gr�ndete er eine Firma.
ßßßßßIn der Gr�ndungsphase der Import-Exportfirma halfen ihm vor alÝ
lem seine Kontakte zu Landsleuten (hemsõeri; vgl. Faist 2000Ú 172-4),
die ihm zun�chst die R�ume f�r sein Gesch�ft �berlieÆen. Nur mit
diesem VertrauensvorschuÆ war es f�r ihn, der kaum �konomisches
Kapital besaÆ, m�glich, die ersten Monate der Selbst�ndigkeit zu �berÝ
stehen. Mit der Gesch�fts�bergabe 1995 an den Sohn, der ElektrotechÝ
nik studierte, ver�nderten sich auch die Tagesgesch�fte. Nun gab die
Familie das Export-Importgesch�ft auf und erweiterte den Reisesektor
des Betriebs. �uÆerlich zeigte sich dies in der Renovierung des GeÝ
b�udes und auch in einer modernen Innenausstattung des Reiseb�ros,
das in der Stadtmitte Bremens angesiedelt ist. AuÆer zwei t�rkischen
Auszubildenden, die aufgrund der Ausbildereignungspr�fung des SohÝ
nes mitarbeiten k�nnen, hilft die Schwiegertochter abends bei kaufÝ
m�nnischen T�tigkeiten aus. Somit st�tzt sich der Gesch�ftsinhaber
auf Familienangeh�rige und damit auf spezifische Reziprozit�t. Herr
Can stellt t�rkische Angestellte aus Solidarit�tsgr�nden ein, aber auch,
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weil seine Landsleute bei �berstunden ohne Murren mithelfen; ein
Beispiel f�r generalisierte Reziprozit�t.
ßßßßßZum Kundenstamm von Herrn Can z�hlen �berwiegend t�rkische
Immigranten. Zu seinen Firmenkontakten geh�ren ATT und grenzÝ
�berschreitend Turkish Airlines und �ger Tours. Selbst Hoteliers aus
der T�rkei kontaktieren das Reiseb�ro in Bremen, das seine DienstleiÝ
stungen in Form von Katalogen und im Internet anbietet. In der T�rÝ
kei ans�ssige Firmen k�nnen somit grenz�berschreitende Kontakte
aufbauenÚ in Form von Informationen �ber Angebote und Leistungen
t�rkischer Hotels oder von Vertragsabschl�ssen �ber Kontingente von
Hotelzimmern bzw. Sitzpl�tzen f�r den Flughafentransfer. Nur durch
das Zusammenspiel von interkulturellem Wissen wie Sprache und kulÝ
turellen Besonderheiten k�nnen diese Gesch�ftskontakte florieren. Die
Reziprozit�t von Dienstleistungen zwischen dem Reiseb�ro Can und
der Turkish Airlines ist demgegen�ber ein reiner TauschmechanismusÚ
F�r jede verkaufte Reise erh�lt das Reiseb�ro einen festen Anteil am
Gesamtpreis.
ßßßßßWir sehen hier exemplarisch, daÆ die drei Erkl�rungsmodelle durch
das Konzept der Transstaatlichen R�ume erg�nzt werden solltenÚ Im
Sinne des Nischenmodells konzentriert sich das Reiseb�ro Can auf
den Kundenkreis der t�rkischen Immigranten bzw. die T�rkei als
Zielort ihrer Aktivit�ten. Die Kundschaft und auch das Zielgebiet oriÝ
entiert sich somit auf eine Nische der Wirtschaft in Deutschland. Nach
dem Kulturmodell wird man die Hilfe der Landsleute bzw. spezifische
und generalisierte Reziprozit�ten als origin�r f�r die Entwicklung des
Reiseb�ros Can einstufen. Das Reaktionsmodell wiederum legt seinen
Fokus auf die M�glichkeit, Kinder von Immigranten in eigenethniÝ
schen Betrieben auszubilden. Nur durch die Zusammenarbeit von
deutschen Beh�rden und t�rkischen Unternehmen k�nnen zus�tzliche
Ausbildungspl�tze geschaffen werden. Lediglich das Konzept der
Transstaatlichen R�ume problematisiert allerdings explizit die grenzÝ
�berschreitenden Aktivit�ten wie in diesem exemplarischen FallÚ GeÝ
sch�ftskontakte mit Turkish Airlines, Hotelangebote in Katalogen und
im Internet �ber Grenzen hinweg.
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Netzwerke transstaatlicher UnternehmenÚ Kocõ-Basõà

3Kocı-Basıà , eine Firma in der N�he von Bremen, verf�gt �ber ein WaÝ
renangebot mit �ber 1.500 Artikeln (vorwiegend Konserven und H�lÝ
senfr�chte), wovon 60ß% aus der T�rkei und 20ß% aus Deutschland
kommen. Weitere 20ß% der Produkte stammen aus anderen EU-StaaÝ
ten und S�damerika. Die Gesch�ftsinhaber kennen die Lieferanten
pers�nlich. Mit einer der Zuliefererfirmen, der Gerda GmbH in IstanÝ
bul, bestehen enge Kontakte, die sich u.ßa. in einem gemeinsamen WaÝ
renlager in der N�he eines I

.
stanbuler Vororts materialisieren. AuÆer

den engen Kontakten zur Gerda GmbH besteht ein sehr intensiver
Kontakt zu einem Sammelbetrieb in I

.
zmir, der von einem engen

Freund geleitet wird. Kocı-Basıà investierte in Freizeitanlagen in AksaÝ
ray und t�tigte weitere Investitionen in I

.
zmir.

ßßßßßEiner der Inhaber der Firma Kocı-Basıà pflegt intensive Kontakte zu
den Produktherstellern in der T�rkei, um Qualit�t, Verpackung und
termingerechte Transporte per Schiff sicherzustellen. Alle dort ans�sÝ
sigen 22 Zuliefererbetriebe produzieren ausschlieÆlich f�r Kocı-Basıà.
Grosso Modo besch�ftigt Kocı-Basıà in der T�rkei 200 ArbeitnehmeÝ
rinnen und Arbeitnehmer. In Deutschland z�hlen 60 ArbeitnehmerinÝ
nen und Arbeitnehmer, davon 53 T�rken und 7 Deutsche, zum PersoÝ
nal von Kocı-Basıà Deutschland, die auÆer dem deutschen Markt auch
Gesch�fte in den Niederlanden, Belgien, D�nemark, GroÆbritannien,
Frankreich und �sterreich beliefert.
ßßßßßDie Gesch�ftsinhaber von Kocı-Basıà geh�ren der ersten ImmigranÝ
tengeneration an. Schon nach kurzem Aufenthalt in Deutschland
gr�ndeten sie ihr erstes Unternehmen und erweiterten es nach und
nach. Mittlerweile in Deutschland etabliert, besitzen sie auch die deutÝ
sche Staatsangeh�rigkeit und organisieren sich in einem t�rkischen
Unternehmerverband.
ßßßßßKocı-Basıà beabsichtigt, einen in Deutschland oder D�nemark produÝ
zierten Schafsk�se sp�ter in die T�rkei zu exportieren. Ein urspr�ngÝ
lich t�rkisches Produkt wird somit durch den transstaatlichen Bezug
der Migrationsbev�lkerung im deutsch-d�nischen Kontext eingef�hrt
und nach erfolgreicher Produktion bzw. Vermarktung zur�ck ins
Emigrationsland exportiert. Somit wird ein t�rkisch-deutsches bzw.
t�rkisch-d�nisches Produkt geschaffen. Die Unternehmer transferieÝ
ren nicht mehr nur Waren aus der T�rkei nach Deutschland, sondern
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auch umgekehrt. Die bilateralen Kenntnisse des deutschen und t�rkiÝ
schen Marktes machen sich die Firmeninhaber zunutze und schaffen
damit die Grundlage f�r zirkul�re Warenkreisl�ufe �ber Grenzen
hinweg.
ßßßßßSomit bildet Kocı-Basıà mit seinen zahlreichen Zuliefererbetrieben in
Deutschland, der T�rkei und sogar EU-weit ein transstaatliches
Netzwerk. Grenz�berschreitende Aktivit�ten im Bereich der ProÝ
duktvertriebswege finden beim Import von t�rkischen Produkten
nach Deutschland statt. Nicht nur eindimensional von einem Land in
das andere, sondern reziprok beliefert dieses Netzwerk die beiden
Kernm�rkte T�rkei und Deutschland. Das Funktionieren eines solÝ
chen transstaatlichen Netzwerks kann auf das soziale Kapital und das
Humankapital der Firmenleitung zur�ckgef�hrt werden. Soziales KaÝ
pital in Form pers�nlicher Kontakte, das sich in Gesch�ftsbeziehungen
z.ßB. zu den Zuliefererfirmen zeigt, aber auch spezifisch soziale BinÝ
dungen wie der enge Freund des Sammelbetriebs in I

.
zmir. Als HuÝ

mankapital spielt die interkulturelle Kompetenz eine bedeutende RolÝ
le, denn sie ist Voraussetzung, um die gr�Æten Vorteile aus beiden
M�rkten f�r ein Unternehmen zu realisieren. Einmal kommt sie in
Sprachkompetenz zum Tragen, indem Firmenkontakte vor Ort in t�rÝ
kisch und deutsch aufgebaut werden. Dar�ber hinaus besitzen KenntÝ
nisse der Marktstrukturen und die daraus resultierende effektive LogiÝ
stik zur Positionierung auf dem t�rkischen Markt eine enorme BedeuÝ
tung.
ßßßßßDie Aktivit�ten der Firma Kocı-Basıà k�nnen nach dem ReaktionsÝ
modell unter anderem auch als Ausbildungsbetrieb, der auf Bed�rfnisÝ
se wie Ausbildungsplatzmangel auf dem deutschen Arbeitsmarkt reaÝ
giert, interpretiert werden. Die Firma bildet seit 1998 auch Lehrlinge
aus. Gem�Æ dem Kulturmodell bilden bei Kocı-Basıà ˜ wie schon bei
Can Reisen ˜ Sprachkenntnisse und spezifische Landeskenntnisse die
Grundlage f�r die wirtschaftliche Erweiterung in die T�rkei. Kocı-Basıà
positioniert sich im Bereich des LebensmittelgroÆhandels, der drittÝ
gr�Æten Branche nach Einzelhandel und Hotelbranche, in der t�rkiÝ
sche Immigranten re�ssieren. Wiederum beleuchtet nur das Modell
Transstaatliche R�ume die vorwiegend grenz�berschreitenden AspekÝ
te wie Warenaustausch und Gesch�ftskontakte.
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Transstaatliche OrganisationenÚ
Unternehmen und Unternehmerverb„nde

Die transstaatlichen Organisationen k�nnen in WirtschaftsunternehÝ
men und Unternehmerverb�nde aufgeschl�sselt werden. Im UnterÝ
schied zu Kleinbetrieben weisen transstaatliche Organisationen hinÝ
sichtlich der Zeitdimension eine langfristige Perspektive und in der
Formalisierungsdimension eine ausgepr�gte Institutionalisierung auf.
Seit den 1960er Jahren entstanden Austauschbeziehungen wirtschaftliÝ
cher Art von starker Intensit�t �ber einen langen Zeitraum. Aus den
kleinen Reiseb�ros ist eine boomende Tourismusbranche entstanden,
die recht kapitalintensiv und durch einen Dienstleistungscharakter im
Bereich der Gastronomie, Erholungs- und Sportangebote, bzw. UnÝ
terhaltung und Freizeitgestaltung gekennzeichnet ist. Ausgehend von
der urspr�nglichen Nische des Bedarfs an Heimfl�gen in den 1970er
und 1980er Jahren hat sich ein ganzer Wirtschaftszweig durch den anÝ
schwellenden Touristenstrom entwickelt.

™ger Tours
ßßßßßNach einem Studium der Ingenieurwisssenschaften in Berlin orgaÝ
nisierte Vural �ger bereits 1969 die ersten Non-stop-Heimfl�ge f�r
seine Landsleute in die T�rkei. Der Unternehmer fungierte zuerst als
Pionier und befindet sich heute an der Spitze des T�rkeigesch�fts in
der Tourismusbranche in Deutschland. Er gr�ndete �ger Tours 1969
und besch�ftigt heute in Deutschland 200 deutsche und t�rkische MitÝ
arbeiter; weltweit sind es sogar an die 7.000 Angestellte. �ger Tours
geh�rt zu den zehn gr�Æten Reiseveranstaltern Deutschlands. Bereits
Mitte der 1990er Jahre stand die Gruppe mit einem Marktanteil von
5ß% hinter TUI, NUR und Alltours auf dem vierten Rang in der TouÝ
rismusbranche.
ßßßßßDie �ger Tours GmbH ist in mehreren L�ndern um das MittelÝ
meer, in der Karibik und China vertreten. flIn der T�rkei ist �ger
Tours seit Jahren Marktf�hrer und somit europaweit der gr�Æte AnÝ
bieter f�r T�rkeireisenfi (httpÚ//www.oeger.de). Hauptreiseziele sind
die T�rkei, Griechenland, �gypten, Kuba und andere Karibikinseln.
Auch kleine t�rkische Reiseb�ros boten in den 1990er Jahren, neben
den T�rkeifl�gen f�r die 2,2 Millionen in Deutschland lebenden t�rkiÝ
schen Migranten, Reisen und Fl�ge weltweit f�r ihre deutschen KunÝ
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den und grenz�berschreitend t�tige Gesch�ftsleute an. Rund 2,5 MilÝ
lionen Deutsche haben 1997 die T�rkei besucht, davon fast jeder DritÝ
te mit einer Gesellschaft der deutschen �ger Gruppe (die TageszeiÝ
tung 1998Ú 22).
ßßßßßDie �ger Gruppe setzt sich in Deutschland aus der �ger Tours
GmbH mit den Tochtergesellschaften ATT Touristik im s�ddeutschen
Raum und der �ger T�rk TUR GmbH, die lediglich Camping-, GastÝ
arbeiter- und Sonderflugreisen t�tigt, zusammen. Parit�tisch mit MerÝ
lin h�lt �ger Tours in �sterreich 50ß% an der �ger Tours GmbH
Austria und 51ß% an der �ger Tours France (Beukert 1996Ú 12).
ßßßßßDas Touristik-Unternehmen kooperiert derzeit mit acht verschieÝ
denen deutschen, t�rkischen und internationalen Airlines darunter
Condor, SunExpress, LTU, Deutsche BA, Eurowings, Hamburg InÝ
ternational, Pegasus Air und I

.
stanbul Airlines. Aus strategischen

Gr�nden erm�glichte die �ger Touristikgruppe der Condor FlugÝ
dienst GmbH eine 10%ige Beteiligung an der �ger Tours GmbH.
Dadurch werden zus�tzliche Flugsitzkontingente abgesichert und SyÝ
nergieeffekte k�nnen von beiden genutzt werden. �ger Tours bietet
jede Woche mehr als 200 Fl�ge von zwanzig deutschen Flugh�fen
nach Bodrum, Antalya, Dalaman, I

.
zmir und I

.
stanbul an. Diese Fl�ge

werden in �ber 6.000 Vertragsreiseb�ros in Deutschland abgewickelt.
�ger Tours ist mit firmeneigenen Hotelgruppen wie Majesty sowie
Vista Hotels und Ferienanlagen zu einem der gr�Æten Hoteliers der
T�rkei aufgestiegen. Dienstleistungspartner ist im Servicebereich unter
anderem American Express.
ßßßßßDie Aktivit�ten von Vural �ger lassen sich aber nicht allein auf die
Tourismusbranche reduzieren. Vielmehr konvertiert er durch seine
politisch-kulturellen Aktivit�ten �konomisches Kapital in soziale ReÝ
putation. Symbolische Bedeutung f�r die R�ckbindung an das HerÝ
kunftsland hat beispielsweise sein Einsatz als Lobbyist f�r die deutsch-
t�rkische Freundschaft im Rahmen einer von ihm mitinitiierten
Deutsch-T�rkischen Stiftung. Am 5. Juni 1998 in Hamburg gegr�ndet,
er�ffnete sie schon am 13. Februar 1999 unter Beteiligung zahlreicher
Pers�nlichkeiten aus Wirtschaft, Medien, Wissenschaft und Politik eiÝ
ne Niederlassung in I

.
stanbul. Vural �ger formuliert die Stiftungsidee

folgendermaÆenÚ flUnd wenn wir schon ein Mutterland (T�rkei) und
ein neues Vaterland (Deutschland) in uns tragen, dann wollen wir
auch, daÆ diese sich gegenseitig verstehen.fi
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Unternehmerverb„nde als Interessengruppen
ßßßßßDie B�ndelung von Interessen in Unternehmerverb�nden l�Æt auf
eine Weiterentwicklung der wirtschaftlichen Aktivit�ten t�rkischer
Unternehmer in Deutschland schlieÆen. Zu Beginn der 1990er Jahre
begannen sich die t�rkischen Unternehmer in Deutschland in eigenen
Verb�nden zu organisieren. Viele dieser Verb�nde haben ihren StammÝ
sitz in der T�rkei, wie z.ßB. der Verband t�rkischer Unternehmer und
Industrieller in Europa e.ßV. (ATI

.
AD), der Verband f�r Klein- und

Mittelst�ndische Unternehmen (TI
.
DAF), der Arbeitgeberverband f�r

die Textilbranche (T�SI
.
AD) und ein Verband der islamischen UnterÝ

nehmer (M�SI
.
AD). Dar�ber hinaus gibt es Verb�nde europ�ischer

bzw. deutscher Natur, wie z.ßB. den Bundesverband des T�rkischen
GroÆ- und Einzelhandels unter dem Dach des deutschen EinzelhanÝ
dels (Meyer-Timpe 1999Ú 33). Als Beispiel eines UnternehmerverbanÝ
des kann ATI

.
AD gelten, ein Verband, der sich maÆgeblich f�r die

Zollunion mit der EU �ffentlich eingesetzt hat und eine deutsche VerÝ
bandszentrale in D�sseldorf besitzt.

ATI
.
AD

ßßßßßNach eigener Einsch�tzung hat sich der Verband t�rkischer UnterÝ
nehmer und Industrieller in Europa e.ßV., Avrupa T•rk I

.
sõadamlarà ve

Sanayicileri Derneg² i (ATI
.
AD), seit seiner Gr�ndung zum Aush�ngeÝ

schild und gewichtigen Wortf�hrer des t�rkischen Unternehmertums
im europ�ischen Ausland entwickelt. 25 in Deutschland ans�ssige UnÝ
ternehmer t�rkischer Staatsangeh�rigkeit gr�ndeten 1992 in D�sselÝ
dorf den Verband.
ßßßßßDie von der Regierung �zal ab 1983 praktizierte marktwirtschaftÝ
lich orientierte liberale Wirtschaftspolitik, die u.ßa. auch als eine ReakÝ
tion auf die Liberalisierungsforderungen des Internationalen W�hÝ
rungsfonds verstanden werden kann, schuf ein g�nstiges Klima f�r
Auslandsinvestitionen in der T�rkei. Diese liberale Wirtschaftspolitik
beg�nstigte Investitionen seitens erfolgreicher Auslandst�rken, insbeÝ
sondere auch aus Deutschland. Investitionen der ATI

.
AD-Mitglieder

in der T�rkei betrugen 500 Millionen US$, in Deutschland dagegen
lediglich 100 Millionen US$ (1995). Zu den ATI

.
AD-Mitgliedern geÝ

h�ren Auslandsniederlassungen und Tochtergesellschaften namhafter
t�rkischer Holdings oder Banken, die umfangreiche Investitionen im
europ�ischen Ausland t�tigen.
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Gegenw�rtig realisieren 55.000 Unternehmer aus der T�rkei in Europa
einen Gesamtumsatz von 45 Mrd. DM und besch�ftigen 180.000 PerÝ
sonen. Die von ihnen get�tigten Investitionen erreichten bereits ein
Gesamtvolumen von 12 Mrd. DM. Es kommt daher nicht von ungeÝ
f�hr, daÆ die T�rkei heutzutage eine nahezu ausgeglichene AuÆenhanÝ
delsbilanz, zeitweilig sogar einen Export�berschuÆ beispielsweise geÝ
gen�ber der Wirtschaftsmacht Deutschland aufweisen kann. Auch die
von t�rkischen Unternehmern in letzter Zeit in den europ�ischen
L�ndern realisierten Investitionen erreichten eine beachtliche DimenÝ
sion. Die Direktinvestitionen ausl�ndischer Unternehmen t�rkischen
Ursprungs in der T�rkei sind mittlerweile allt�glich (ATI

.
AD 1995Ú 5).

ßßßßßDer Verband betreibt auf politischer und wirtschaftlicher Ebene in
Deutschland und der T�rkei Lobbyarbeit und bietet seinen MitglieÝ
dern in den Fachgebieten Textil, Bekleidung, Leder, Lebensmittel,
Touristik, Bauwesen, Bankwesen, Finanzwirtschaft, Transportwesen,
Unterhaltungselektronik und Maschinenbau Dienstleistungen an. Er
k�mmert sich insbesondere um die Zollunion und engagierte sich f�r
die Akzeptanz der T�rkei als Beitrittskandidat zur EU. ATI

.
AD orgaÝ

nisiert Messebeteiligungen in Deutschland und der T�rkei sowie SeÝ
minare, Workshops und Konferenzen. Derzeitiger Vorsitzender von
ATI

.
AD ist Kemal Sahin, Gesch�ftsf�hrer der Sahinle Holding in der

T�rkei und der Santex GmbH in Aachen.
ßßßßßFerner engagiert sich ATI

.
AD f�r alle wirtschaftlichen Themen, die

auch t�rkische Unternehmen in Deutschland betreffen, und besitzt inÝ
stitutionelle Strukturen sowie Gesch�ftskontakte zu wichtigen InstituÝ
tionen, die im grenz�berschreitenden Bereich t�tig sind. Insbesondere
f�rdert ATI

.
AD das Humankapital im Sinne von Know-how, das sie

den Mitgliedern in allen Branchen l�nder�bergreifend bereitstellt. Der
Analyserahmen Transstaatliche R�ume eignet sich auch f�r InteresÝ
sensgruppen wie ATI

.
AD, deren Unternehmer soziale und symboliÝ

sche Bindungen wie z.ßB. die gemeinsame Emigration teilen und zuÝ
sammen ihre �konomischen und politischen Interessen europaweit
vertreten.
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Fazit und Ausblick

Die empirische Analyse verdeutlicht zweifelsohne die Existenz eines
transstaatlichen Wirtschaftsraums zwischen Deutschland und der
T�rkei. Dieser Wirtschaftsraum entwickelte sich zuallererst aufgrund
der mittlerweile 40-j�hrigen Migration. Eine flankierende und nicht zu
untersch�tzende EinfluÆgr�Æe in diesem spezifischen Wirtschaftsraum
bildete die Entwicklung der EU, in deren Verlauf die T�rkei in mehreÝ
ren Etappen Privilegien erhielt, die das besondere Verh�ltnis zwischen
der EU und der T�rkei auszeichnetÚ Zuerst das AssoziationsabkomÝ
men in den 1960er Jahren, dann 1996 die Zollunion und nun seit einiÝ
gen Monaten der Status als offizieller Beitrittskandidat. Einen weiteren
Aspekt f�r die Besonderheit des t�rkisch-deutschen Wirtschaftsraums
bildet die R�ckkehrmigration der t�rkischen ‹Gastarbeiter« in den
1980er Jahren in die T�rkei �ber die sogenannten staatlich gef�rderten
Arbeitnehmergesellschaften. Diese waren zwar �konomisch nicht sehr
erfolgreich, unternahmen aber die ersten Schritte zu grenz�bergreifenÝ
den offiziellen Kontakten und unternehmerischen Initiativen zwischen
Deutschland und der T�rkei. Heute k�nnen die t�rkisch-deutschen
Wirtschaftsinstitutionen als relativ gut entwickelt angesehen werden.
Deren Flaggschiff stellt die Deutsch-T�rkische Industrie- und HanÝ
delskammer in I

.
stanbul mit ihren zahlreichen Mitgliedern in DeutschÝ

land und der T�rkei dar (Kamcili 1999Ú 16-8).
ßßßßßDie vier hier analysierten F�lle ˜ Can Reiseb�ro, der LebensmittelÝ
groÆhandel Kocı-Basıà, der Reiseveranstalter �ger Tours und der UnÝ
ternehmer- bzw. Industriellenverband ATI

.
AD ˜ konnten mit dem

Konzept des Transstaatlichen Raums differenziert und die MechaÝ
nismen des Tauschs konkretisiert werden. Die transstaatlichen KonÝ
taktfelder von G�tern, Personen, Kapital und Informationen ver�nderÝ
ten sich im Laufe der Migrationsgeschichte weg von dem einmaligen
j�hrlichen Heimaturlaub und regelm�Æigen R�ck�berweisungen hin
zur T�rkei als Urlaubsland f�r die zweite Generation und grenz�berÝ
schreitende Aktivit�ten von t�rkisch-deutschen Unternehmern. KonÝ
tinuierlich sinkende Transport- und Kommunikationskosten erleichÝ
terten diese Entwicklung. Ende der 1990er Jahre entwickelte sich der
zus�tzliche Bedarf von t�rkischen B�rgern in Deutschland nach
Gruppenreisen in die Heimat ihrer Eltern. F�r die Kinder der zweiten
Generation der Immigranten erf�llen von nun an T�rkeiaufenthalte
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